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Große Rüſtungen der Kllierten Widerſprechende Gerüchte über das Schickſal des Zaren
Artilleriekampf an der italieniſchen Front

Dr. Wekerle über die Verluſte beim
Rückzuge an der Piavefront

Budapeſt, 28. Juni. Jm Abgeordnetenhauſe erklärte
zu ber der Sitzung Miniſterpräſident Dr. Wekerle
olgendes:f In Verbindung mit unſerer im Gebiet der Piave und

Brenta erfolgten Vorrückung und unſerem Rückzuge ſind
ſo weitgehend unglaubliche Ausſtreuungen im Um(auf, daß ich mich zur richtigen Feſtſtellung des Tatbeſtandes
und zur Beruhigung der öffentlichen Meinung mit voller Auf
richtigkeit vor der Oeffentlichkeit zu äußern wünſche. Jch hielt
es für meine Pflicht, diesbezüglich von der Heeres-
leitung unmittelbar Jnformationen einzuholen. Zu
nächſt ſtelle ich feſt, daß wir ohne jede Schönfärberei
alle Kriegsnachrichten ver öffentlichen. Das Haus
weiß, daß wir an der Piave und Brentavor gedrungen
ſind und, um Menſchenleben zu ſchonen, nachdem die Feſthaltung
unſerer Poſitionen mit rieſigen Verluſten verbunden geweſen
wäre, uns an der Piave zurückgezogen haben. Bei dieſem
Rückzug ſind insgeſamt 12 000 Gefangene in die Hand
des Feindes gelangt. Gegenüber den Rieſenziffern, welche
diesbezüglich kolportiert wurden, will ich aus den Berichten des
General Diaz, alſo aus den italieniſchen Berichten, feſtſtellen,
daß insgeſamt bloß 12000 Gefangene beim Vordringen und
Rückzug in Feindeshand gefallen ſind.

Abg. Zlinszky: Wie hoch waren die Verluſte
Miniſterpräſident Dr. Wekerle: Der Honvedminiſter

ſprach vor kurzem von 8000 Gefangenen. Auf Grund der
ſeither erſchienenen Berichte muß ich dieſe richtigſtellen und feſt
ſtellen, daß 12 000 Mann in italieniſche Gefangen-
ſchaft gerieten, während 50 000 italieniſche Ge-
fangene in unſere Hand fielen. Wenn wir in Betracht
ziehen, wie viel Gefangene wir im Herbſt bei der 10. und 11.
italieniſchen Offenſive am Jſonzo machten und wie viel Ge
fangene unſererſeits in Feindeshand fielen, kann ich feſtſtellen,
daß bei der 10. Jſonzooffenſive, wo die Jtaliener vorgedrungen
ſind, unſererſeits 30 000 bis 35 000 Mann in Gefangenſchaft ge-
raten ſind, während wir 22 000 Gefangene machten. Wenn ich
nun hiermit vergleiche, daß jetzt von uns nur 12000 Mann in
Gefangenſchaft gerieten, während wir 50 000 Gefangene machten,
ſo kann ich dies Ergebnis vom ſträtegiſchen Standpunkt aus
als beruhigend bezeichnen. Viel trauriger iſt der Verluſt,
den wir an Toten, Verwundeten und Kranken erlitten haben.
Ein großer Teil Marode entfielen auf die Kranken. (Abg.
Fenyes: Und den Hunger.)

Dr. Wekerle: Wir haben einen rieſigen, ſehr be
dauerlichen Verluſt erlitten, der aber im Vergleich zu
der 10. und 11. italieniſchen Offenſive die damals erlittenen Ver
luſte nicht überſchreitet, ja hinter dieſen zurückbleibt. Denn in
der 10. und 11. italieniſchen Offenſive hatten wir einen Verluſt
von 80 000 bis 100 000 Mann. Jetzt aber iſt unſer Verluſt
gleichfalls 100 000 Mann. (Bewegung.) Jn dieſer
Ziffer ſind die Gefallenen, Leicht und Schwerverwundeten und
jene enthalten, die als Marode zurückgebracht wurden. (Be-
wegung. Rufe: Lauter Ungarn Dr. Wekerle: Jch willnur noch bemerken, weil auch ſolche Gerüchte im Umlauf ſind,
daß auch diesmal wieder ungariſche Truppen in An
ſpruch genommen worden ſeien, daß 33 ungariſche
und 37 öſterreichiſche Regimenter teilgenommen
haben, alſo 47 Prozent Ungarn, 53 Prozent Oeſterreicher.

Abg. Laehne: Wieviel Ungarn ſind in öſterreichiſche Re-
gimenter eingereiht?

Dr. Wekerle: Der Verluſt der Jtaliener betrug
beim erſten Vorrücken und Rückzug 150 000 Mann. Er über
ſteigt ſomit weit unſere Verluſte. Auch wurde die Nachricht ver
breitet, daß der Verluſt durch Munitionsmangel verurſacht wor-
den ſei. (Ruf: Mangel an Proviant!) Mit Munition warunſere Armee nie ſo gut verſehen als Mitte Juni. Richtig iſt,
daß, nachdem die über die Piave geſchlagenen drei Brücken un
brauchbar wurden, die oberſte einſtürzte, ſo daß die beiden ande-
ren mitgeriſſen wurden. Hierdurch ſind der Beförderung
von Munition und Proviant unüberwindlüche
Schwierigkeiten entſtanden. (Bewegung.) Gegenüber den
Gerüchten jedvch, als ob dort Fälle von Hungersnot vor
gekommen ſeien, muß ich konſtatieren, daß nicht ein ein
ziger ſolcher Fall bei uns vorgekommen iſt. (Lärmlinks Der Rückzug erfolgte ganz ſyſtematiſch, und
nur wenige Truppen, die zur Deckung des Rückzuges dort zurück
blieben, fielen in italieniſche Gefangenſchaft. Jm übrigen wurde
der Rückzug ſo planmäßig vollzogen,, daß die Jta-
liener (Lärm links; Rufe Wieſo? Hat man vielleicht neue
Brücken gebaut?) Jawohl, auch beim Rückzug wurden Brücken
gebaut und die Heeresleitung hebt beſonders hervor, daß unſere
Sappeure wirklich bravouriöſe Leiſtungen voll
bracht haben, ſo daß der Rüdzug gelingen konnte und nur die zur
Deckung des Rückzuges notwendigen Truppen jenſeits der Piave
belaſſen wurden, welche dann natürlich in Gefangenſchaft ge
rieten. Jch will daher konſtatieren, daß der ganze Rückzug, wie
dies auch der Honvedminiſter feſtgeſtellt hat, ſo planmäßig und
ohne Aufſehen geſchehen iſt, daß die Jtaliener ſelbſt nach dem
Rückzug dieſen nicht bemerkten, ſondern noch Angriffe gegen
unſere Schützengräben und überhaupt gegen unſere früheren
Poſitionen und gegen frühere Stellungen unſerer Truppen fort-

etzten.

en e fegte riſf. wurde. anere erDr. Berat wenn ich trotz dieſer traurigen Ergebniſſe
wen ham Ganzen die Kolgerungen ableite,

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 29. Juni, abends. (Amtlich.) Von den

Kampffronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. Juni. Amtlich wird verlautbart
Bei Zenſen und Noventa di Piave verſuchten

feindliche Erkundungsabteilungen den Fluß zu überſetzen.
Sonſt überall Artilleriekampf wechſelnder Stärke.

Der Chef des Generalſtabes.

daß wir den Jtalienern bedeutende Verluſte verurſ acht en. Sie verhinderten ſie, einen exlzeblichen Teil ihrer
Truppen an die Weſtfront zu ſenden, was im Jntereſſe der ge
meinſchaftlichen Kriegführung ohne Zweifel ein Ziel iſt, das zu
erreichen ebenfalls unſere Pflicht war. Dieſen Zweck haben wir
auch erreicht. So traurig auch die Ergebniſſe ſind, glaube ich,
wenn wir die Geſchehniſſe in ihrer Geſamtheit in Betracht ziehen,
können dieſelben vom Geſichts punkt der Kriegfüh-
rung nicht als Nieberlage bezeichnet werden, denn die
Operationen haben dem Feinde größeren Schaden
verurſacht wls wns. Wenn wir aber den Zweck nicht er
reicht haben, daß wir große Fortſchritte hätten machen können,
haben wir doch keinerlei Urſache, unſer Vertrauen zu verlieren
Sowohl die Armoeewiedas Volkkönnen beruhigt
ſein, daß uns hier größere Verluſte nicht treffen werden, daß
unſere Stellungan geſichert ſind und daß, wenn wir auch keinen
vollſtändigen Erfolg erzielt haben, jedenfalls einen ſtrategi-
ſchen Erfolg hatten und daß wir der Tätigkeit unſerer
Armee in der Zukunft und dem Ausgang des Krieges
mit Vertrauen entgegeän ſehen können. (Zuſtimmung.)

Wien, 28. Juni. Zu den vom Miniſterpräſidenten Dr.
Wekerle im ungariſchen Abgeordnetenhauſe abgegebenen Er
klärungen über die Verluſtziffern anläßlich der jüngſten
Offenſive gegen die Jtaliener wird dem Korr.
Bureau von maßgebender Stelle folgender Kommentar ge
geben: 1. Die Zahl 100 000 beruht auf irrtüm-
licher Auffaſſung der eiligſt abgegebenen Telephondepeſche.
Es wurde der ungariſchen Regierung vom Armeesberkommando
mitgeteilt, daß die Verluſte geringer ſeien, als die in der
10. und 11. Jſonzoſchlacht, die 80 000 bis 100 000 Mann betrugen.
Jrgendwelche genaue Daten über die in Rede ſtehende Ein
buße an Mannſchaften liegen überhaupt nicht vor.2. Die durch Vergleich mit der 10. und 11. Jſonzoſchlacht ange
deutete Verluſtziffer bezieht ſich nicht auf die Piavefront,
noch weniger auf die vom Miniſterpräſidenten aufgeführten 70 Jn-
fanterieregimenter allein, ſondern auf die ganze Front
vom Stilfſer Joch bis zur Adria und umfaßt den
Zeitraum vom 15. bis 20. Juni, alſo ſechs Kampf
tage. 3. Jn den Geſamtverluſtziffern ſind immer auch
die Abgänge an Kranken einbegriffen, wie dies ja der
Miniſterpräſident auch betonte. Dieſe betragen je nach Witte-
rung an der Südweftfront täglich 2000 bis 4000 Mann, bei
Niederſchlägen und kältereichen Tagen 20000 bis 25 000 Mann.
Die Verluſte überſteigen dadurch in keiner
Weiſe das normale Maß und bieten der Oeffentlichkeit
die Gewähr, daß die Kampfführung alles getan hat,
um die Zahl der Opfer einzuſchränken.

Große Rüſtungen der Alliierten

Zürich, 29. Juni. Aus Paris erfährt „Corriere della
Sera: „Die Stellungen von Amiens und Hazebrvuck
ſeien durch die verbündeten Truppen nach allen Regeln der
modernen Befeſtigungskunſt aufs Stärkſte ausgebant worden.
Die Engländer hätten, unterſtützt von Amerikanern
und Portugieſen, Tag und Nacht gearbeitet. Man habe die
Zahl der Gräben verdreifacht und überall Zitadellen mit einem
Neſt von Stacheldraht angelegt. Auch die Zahl der Geſchütze
iſt gewaltig erhöt und durch fortgeſetztes Eintreffen der
Truppen die Zahl der verfügbaren Einheiten verſtärkt worden.

Das Schickſal des Zaren
Wien, 29. Junt. Ueber das Schickſal des Zaren

laufen in Rußland noch immer widerſprechende Ger üchte um. Nach einer Lesart befindet ſich der Zar noch immer
in Jekaterinenburg; nach einer anderen wurde er vor der Be
ſchießung der Stadt durch Rote Gardiſten nach Moskau in Sicher
heit gebracht. Ein drittes Gerücht will wiſſen, daß nicht auf den
Zaren, ſondern auf die Zarin ein Anſchlag verübtwurde und ſie verwundet worden iſt.

Türkiſcher Heeresbericht e
Konſtantinopel, 28. Juni. Tagesbericht.
Paläſtinafront: Außer geringem beiderſeitigem Artil-

und einigen Patrouillenzuſammenſtößen verlief der
ag ruhlg.

Auf den äbrigen Fronten ift die Lage unverändert.

Waffenentſcheidung
Von Max v. Verſen

Bis zu Beginn des Krieges galt die Offenſive als die
dem Gegner überlegene Strategie. Erſt die Kriegsjahre
1914 bis 16 ſtellten die Verteidigung in den Vordergrund
aller Handlung im Feldzuge. Bisher führte ſo der lang
wierige Stellungskrieg nur zu Entſcheidungen, die neue
Kampfhandlungen bedingten. Und doch iſt ein dauern-
des Fortſchreiten in der Entwicklung des Krieges zu einem
endgültigen Abſchluß fichtbar geworden. Der jahrelange
Kampf im Oſten iſt zum ſiegreichen Ende geführt. Es
handelt ſich nur noch darum, den Gegner im Weſten zu
überwältigen. Jm Norden der Weſtfront ſteht das geſamte
deutſche Heer im Kampfe mit engliſchen und franzöſiſchen
Armeen, während im Süden der Weſtfront alle italieni
ſchen Truppen durch die Oeſterreicher an einer Unter
ſtützung der engliſch-franzöſiſchen Heere verhindert werden.

Wieder tritt auf der langen Kampflinie der hinhal-
tende Kampf in Stellungen in den Vordergrund. Jedoch
iſt der Grund in dieſem Jahr ein anderer, wenn ein zeit
weiſes Erſtarren der Linien in Erſcheinung tritt.

Es iſt lediglich die Kampfpauſe, die hervortritt.
Unter dem Schleier der an den Linien dem Feinde gegen
überſtehenden Streitkräfte bereiten ſich rückwärts der
Stellungen die Entſcheidungen vor, die ſich
mit dem Beginn neuer Schlachten in kommender Zeit
auslöſen müſſen.

Wiederum taucht die Frage auf, ob überhaupt
eine Entſcheidung mit Waffengewalt den
Kampf zu beenden vermag. Und die Antwort
lautet, daß ohne Zweifel deutſche Armeenim-
ſtande ſind, in der Feldſchkacht ein Kampf
ziel zu erringen, das ein Niederwerfen des
Feindesin ſich ſchließt. Jn allen Kriegen früherer
Zeiten wurden auf dem Schlachtfelde die Bedin-
gungen geſchaffen, welche die Unterlage
für einen dauernden Frieden boten. Jn
einem Kriege, in dem die Exiſtenz eines Volkes auf dem
Spiele ſteht, und es ſich nicht um irgendwelchen Gewinn
von ſekundärer Bedeutung handelt, bietet der auf den
Schlachterfolg geſtellte Frieden die einzige Gewähr für
deſſen Dauer.

Das Römerreich und das Deutſche Reich ſind ſo in
Kämpfen ſtark geworden. Es war das Schwert, das
durch ſeine Erfolge, das durch Gebietserweiterung
dem Reich neue Grundlagen gab, wenn feindliche
Nachbarn es unternahmen, dem Beſtand des Reiches ein
Ende zu machen. So iſt auch unſer Kampf im Weſten
entſtanden. Ein Vergleich der Kräfte auf Grund aller bis
herigen Schlachten dieſes Krieges zeigt in ſeinem letzten
Ergebnis deutlich einen Kraftzuwachs auf deutſcher Seite
nach dem Niederringen des ſreindes im Oſten. Jetzt iſt es
nur noch eine Frage der Zeit, daß auch das eng
liſche Heer nieder geworfen wird. Es kommt
hinzu, daß die ganze engliſche Kampfführung als unge
ſchickt und ſtur ſich erwies, als ſie in den Flandernſchlachten
vergeblich einen Zuwachs an Kraft erſtrebte. Eine ſolche
Armee kann fraglos aus dem Felde geſchlagen werden.
Nur muß dem Niederzwingen der Engländer eine Ent
ſcheidung über das franzöſiſche Heer vorausgehen, deſſen
Führer etwas größere Gewandtheit als die Engländer auf
weiſen, wenn auch Gewandtheit im Kampfe noch nicht viel
beſagt. Es kommt hinzu, daß gerade der Franzoſe bereits
die Hoffnung aufgibt, ſich auf die Dauer im Kriege hal
ten zu können. Es winkt dem deutſchen Heere
ein Kampferfolg in abſehbarer Zeit, der ein
Zerſchlagen der franzöſiſchen und eng
liſchen Heere auf allen Kampffeldern iw
Weſten erzielen kann.
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belgiſchen Neutralität
Von General der Jnfanterie z. D. v. Blume,

Exs3., Chef des Jnfankerie-
Regiments Herwarth v. Bittenfeld Nr. 13.

Bekanntlich hat Großbritannien unſere Verletzung der
Keutralität ſeinerzeit als Vorwand für ſeine
Kriegserklärung an das Reutſche Reich benutzt. Der Grund
reichte freilich nicht aus, um n Völker r wir
zureißen, es zu erfolgreicher ühru esWeltkrieges, insbeſondere zur Verni des aufſtteben-
den Deutſchtums bedurfte. In dieſer Er is nahmen
unſere Feinde alsbald ihre Zuflucht zu hohlen Phraſen,
wie der, daß ſie für Freiheit, Recht und Ziviliſation, für
die Unabhängigkeit der ſchwachen Völker und die Unver
lichkeit der kleinen Staaten gegen die Herrſchſucht und Bar
barei der Deutſchen und ihrer Verbündeten kämpften.
Daneben wird uns gleichwohl immer wieder die Verletzung
der Neutralität Belgiens als Hauptverbrechen vorge-
worfen und mit dieſer Beſchuldigung im neutralen Aus
lande Stimmung gegen uns gemacht. Unſere Berufung
darauf, daß der Durchmarſch durch Belgien für uns ein
Gebot der Selbſterhaltung, eine Kriegsnotwendigkeit war,
und daß wir uns vor dem Einmarſch verpflichtet
Belgien im Falle ſeiner Zuſtimmung Schadloshaltung zu
gewährleiſten, hat ebenſo wenig Würdigung gefunden,
wie der aus den Brüſſeler Archiven geführte Nachweis
daß Belgien vor dem Kriege die Pflichten der Neutralität
ſelbſt im feindlichen Sinne gegen uns verletzt hat, indem
es ſich in Verhandlungen mit England einließ, die auf ge
meinſames Handeln beider Staaten im Falle eines Krieges
mit Deutſchland abzielten.

Mehr Beachtung wird hoffentlich die neuerdings von
unbeteiligter Seite ans Tageslicht geförderte Tatſache fin
den, daß unſer Durchmarſch durch Belgien
der gleichen Abſicht der Franzoſen ledig-
r iſt.e bekannt, wurde am 2. Auguſt 1914 fn Brüſſel von

dem deutſchen Geſandten dem belgiſchen Miniſter des
Aeußeren eine Note übergeben, in der Belgien erſucht
wurde den Durchmarſch deutſcher Truppen zuzulaſſen. Es
hieß darin u. a.:

Der Kaiſerlichen Regierung liegen zuverlärichten vor über den beabſichti Ten Aufmarſch frangöſiſcherStreitkräfte an der GivetNamur. Sie laſſen
keinen Zweifel über die Abſicht Frankreichs durch belgiſches
Gebiet Deutſchland vorzugehen Es iſt ein Gebotder Sehſtechalenng für Denſchierg, ben fet ſt

f feindlichen Angriff
Nunmehr finden wir den unwiderleglichen Beweis da

für, daß die vorgedachten Nachrichten des deutſchen General
ſtabes völlig zutreffend waren, in der vortrefflichen kriti
ſchen Studie geführt, die ſoeben ein Militärſchriftſteller
von anerkannter Autorität, der ſchweizeriſche Oberſt und
Lektor der Kriegswiſſenſchaften an der Basler Hochſchule,
Karl Egli, über den „Aufmarſch und die Bewegungen
der Heere Frankreichs, Belgiens und Englands auf dem
weſtl Kriegsſchauplatz bis zum 23. Auguſt 1914“* ver

hat. (Berlin E. S. Mittler und Sohn, Kgl.
Hofbuchhandlung.) Oberſt Egli hat den Aufmarſch des
franzöſiſchen Heeres zunächſt an der Hand des Berichts der
franzöſiſchen Oberſten Heeresleitung über die erſten vier
Monate des Krieges ſtudiert. Nach dieſem Bericht ſoll der
erſte Aufmarſch längs der deutſchen Grenze, von Belfort
bis zur Südgrengze Belgiens, ſtattgefunden, die 5. Armee
den linken Flügel und hinter dieſer die Armee Langle de
Cary die Reſerve gebildet haben. Beabſichtigt war eine
Offenſive gegen den Rhein. Da dem Verfaſſer Zweifel an
der Rich dieſer Angaben auftauchten, forſchte er den
Eiſenbahnbeförderungen und Märſchen der einzelnen
Horps nach und fand mm ſeine Zweifel inſofern beſtätigt,
a ſich herausſtellte. daß die 5. Armee nicht mit Anleh-
ung ihres linken Flügels an die belgiſche Südgrenze, wie
mm dem amtlichen Bericht angegeben iſt, ſondern längs der
belgiſchen Südweſtgrenze derart aufmarſchiert iſt, daß ihre
Verwendung in öſtlicher Richtung ohne Betreten belgiſchen
Sebietes ausgeſchloſſen war. Nun hätte allerdings der
amtliche Bericht die Abſicht des Durchmarſches durch Bel
gien auch ohne falſch Angaben über den Aufmarſch der
5. Armee durch die Angabe verdecken können, dieſer Armee
ſei lediglich die Defenſiv- Aufgabe zugedacht geweſen, die
linke Flanke des Heeres gegen einen etwaigen Angriff der
Deutſchen durch belgiſches Gebiet zu ſchützen. Doch wäre
ſo der Zweck, die eigene Abſicht des Durchmarſches durch
Belgien nachträglicher Erkenntnis zu entziehen, worauf in
Frankreich offenbar großer Wert gelegt wurde, noch
weniger geſichert geweſen, als bei dem in dem amtlichenvierfit eingeſchlagenen Weg.

Eine Beſtätigung ſeiner Wahrnehmungen und der
daraus gezogenen Folgerungen hat übrigens der Oberſt
Egli in der Geſchichte des Krieges 1914 die der

kannte frühere franzöſiſche Außenminiſter Hanotaux,
Mitglied der franzöſiſchen Akademie, augenſcheinlich unter
Benutzung amtlicher Quellen in fortlaufenden Lieferungen
herrſcht und die folgende wertvolle Aufklärung
e

„Zuerſt ſollte die Armee in den Ardennen operieren,
links von der 9. Armee, während die Armee Langle de Cary
in Reſerve blieb. Das war in dem Augenblick, wo man noch
e den Abſichten der Deu wußte und die

ſche Oberſte Heeresleitung gegen Elſaß und den in

Steht nach alledem außer Zweifel, daß die Franzoſen
bei Beginn ſelbſt die Abſicht des Durchmarſches durch Bel

en gehabt haben, ſo wollen wir ihnen daraus keinen
orwurf machen, vielmehr ihnen den Rechtfertigungs

igen, den unſere Feinde uns beharrlich ver
nämlich die Rechtfertigung durch die Kriegsnot-

wendigkeit. Denn die Länge der zugänglichen deutſch
fra n Grenze reichte für den Aufmarſch und Ein
bruch eines Heeres von der Stärke des franzöſiſchen in das
gegneriſche Gebiet ſo wenig wie für die gleiche Handlung
von unſerer Seite aus. Auf beiden Seiten ſtand nur Ver
Wir auf die Offenſive oder Neutralitätsverletzung zur

Aber unſere Feinde haben wahrlich kein Recht, uns
noch fernerhin die Verletzung der Neutralität Belgiens zum
Vorwurf zu machen, ſie, die fortgeſetzt Beiſpiele von brr

j mann vorſichtig geweſen ſeien, iſt ſeine Stellung vor der

Gefangenſchaft

gen und fiel verwundet in franzöſiſche Gefangen
Die n r. W aſthoit einen der Wrage i un rdigen olgerr Boelckes un Richthofens.

Der amerikaniſche Meiſterflieger Payel
tes, der nach den Angaben der franzöſiſchen Preſſe bis
her f. feindliche Flugzeuge zum Abſturz
wurde hinter der deutſchen Front im mit 7
Fugzeugen zur Landung gezwungen gefangen
genommen. Der japaniſche Flieger Kobayſyko,
der als freiwilliger Flieger in das franzöſiſche Flieger-
korps eingetreten war, wurde im Luftkampf mit feindlichen
Flugzeugen in dreitauſend Meter Höhe getötet.

Landung eines engliſchen Fliegers in Holland
Amſterdam, 28. Juni. Aus Breskens wird ge

daß geſtern in der Nähe des einengliſches Flugzeng wegen Motordefekts landen
mußte. Die beiden Jnſaſſen wurden interniert.

Franzöſiſcher Bericht über unſern Luftangriff
auf Paris

Paris, 29. Juni. (Reuter.) Amtlich. Einige
Flugzeuge flogen geſtern abend in der Richtung auf den
Parktſer Bezirk und wurden von der Abwehr heftig be
ſchoſſen. Einige Bomben wurden abgeworfen. Aber es wurden
keine Verluſte gemeldet. Um 11 Uhr 39 Min. wurde alarmiert,
um 12 Uhr 30 Min. wurde der Alarm aufgegeben.

Sozialiſtiſche Jnterpellation in Frankreich
Gen 29. Juni. Wie die „Humanité“ meldet, bereiten

mehrere Gruppen der Sozialiſten eine Jnterpellati on
über die ver fehlte Polenpolitik der franzöſiſchen Regie
rung vor.

Erhöhte amerikaniſche Mobiliſation
Waſhington, 28. Juni. (Renter.) Jn einem Aufruf,

welchen der Provoſt Marſchall veröffentlicht, wird bekannt-
gegeben, daß im Juli in den Verginigten Stacten eine
erhöhte Mobiliſativn ſtattfinden werde. Jn Verbin
dung mit einem anderen Aufruf, der vom 22. Juli ab die
Mobiliſation vyn 220000 Mann anordnet, werden im
Juli im ganzen 367 961 Mann dem bürgerlichen Leben ent
zogen werden, d. h. mehr als bisher, ſeitdem die militäriſche
Dienſtpflicht in Kraft getreten iſt.

Die „Times“ zur Arbeiterkonferenz
London, 29. Jun. (Reuter.) Die „Times“ ſagt in

einem Artikel in Beſprechung der Arbeiterkonfe-
renz, daß die pazifiſtiſche Gruppe trotz ihrer lebhaften
Tätigkeit noch bei weitem in der Minderheit war. Die
geſamte Mitgliederzahl der unabhängigen Arbeiterpartei

überſtei nicht 40 000 Mitglieder, im Vergleich zu den
2 Millionen der Arbeiterpartei. Zwei Dinge ſeien
für die Konferenz charakteriſtiſch: 1. Daß die
Pazifiſten die Frage Clynes, ob ſiö wünſchten, daß die
Arbeitsminiſter aus der Regierung austräten, um die Re
gierung zu ſchwächen, nicht beantworteten und 2., daß trotz
der heftigen Proteſte gegen die Anweſenheit Kerenskis
nur drei Delegierte Henderſons Antrag widerſprachen,
Kerenski anzuhören.

Branting und die engliſche Arbeiterpartei
Stockholm, 29. Juni. Zu Brantings Auftreten

bei der Tagung der engliſchen Arbeiterpartei
ſchreibt „Allehanda“: Brantin g hat ſich auf dieſe Weiſe
deutlich gegen einen Verſtändigungsfrieden
ausgeſprochen. Dies würde weniger bedeuten, wenn er
nicht als leitende Perſönlichkeit der ſchwediſchen Regierung
in ſo unglücklich hohem Maße das jetzige offizielle Schweden
repräſentieren würde. Sein Benehmen iſt um ſo bedauer
licher und kenngzeichnender, als fich Branting offenbar im
Widerſpruch mit der Meinung der Mehrheit der engliſchen
Arbeiterpartei befindet. Durch ſeine wegwerfende Aeuße-
rung, datz Troelſtras Verhandlungen mit Scheide-
europäiſchen Arbeiterwelt endgültig klar.

Die Ermordung Wolodarskis
Stockholm, 28. Juni. Wie „Politiken“ aus

Petersburg erfährt, teilte dort Uritzky bei dem Zu
fammentritt der Sowjets am letzten Sonnabend mit, die
Polizei habe ſichere Beweiſe dafür, daß die Ermor
dung Wolodarskis von Sozialrevolutionären der
Rechten mit Unterſtützung engliſcher Gelder organi-
ſtert worden ſei. Wolodarski wurde am Sonntag unter
großen Feierlichkeiten begraben.

Der rumäniſche Friedensvertrag
Bukareſt, 29. Juni. Die in Jaſſy tagende Kammer

hat geſtern nach kurzer Ausſprache dem Friedensvertrag zuge
ſtimmt. Gegen die Friedensbedingungen ſprachen ſich nur die
Abgg. Trancu, Vagaumescu, Codreonun, Cuza und der General
Avarescu aus, der erklärte, daß er zwar als erſter das Wort
Friede an der Front ausgeſprochen habe, aber den jetzt abge
ſchloſſenen Friedensvertrag nicht anerkennen könne. Heute wird

Wunnnn dem Senat zur Ratifizierung vorgelegt

Eine neue Bukareſter Tageszeitung
Bukareſt, 28. Juni. Heute erſcheint in Bukareſt die neue

politiſche Tagesseitung „Renaſterca“ (Wiedergeburt). Leiter des
Blattes iſt der ehemalige Miniſter Nenitescu, ein Anhänger
Peter Carps. Jm programmatiſchen Leitartikel heißt es: Dieſes
Blatt prböre keiner politiſchen Gruppe an. Sein Zweck iſt, die
öffentliche Meinung über alle Tagesfragen aufzuklären. Es
ſollen die Fehler feſtgeſtellt werden, welche unſere Poli-
tiker h haben, als ſie die lange Jahre befolgte
äußere Politik aufgaben. Jmmer wieder muß betont werden,
wie notwendig es iſt, zur früheren politiſchen Rich-
tung zurückzukehren und ſie künftig ſtreng einzuhalten.
Wir werden uns bemühen, eſeemäeig die Verantwortung der
jenigen feſtzuſtellen, die das Unglück des Landes ver
ſchuldet haben. Ferner wollen wir zur Entlarvung
derjenigen beitragen, die ihre Stellungen ſeit 1914 bis zum
Friedensſchluß dazu benutzt haben, ſich auf unrechtmäßige
Weiſe zu bereichern. Die Agrar, Wahlrechts- und Juden-

2

talſter Vergewaltigung neutraler Staaten, beſonders in
Griedeniand. etern

frage und die Frage der Degentraliſation der Verwaltung müſſen
gelöſt werden.

is, 29. J leutnant Wüſthoffwurde e den f Wüſchen Kr zur Landung a

Blutopfer und gleiches Wahlrecht

t Hiernache 2 a t. n e
e be hen e See gen der Tode

ungünſtiger aber wird das für die Kreiſe
die die iere ſtellen, wen man d. Gefallenen
oder an Verwundungen Geſtorbenen, ins Auge fafßt,
alſo die Zahl der wirklichen Blutopfer durgß
Tapferkeit vor dem Feinde, die allein den Krieg ent

Dieſe Zahl g bei Mannſchaften 3,1 v. H., bei
Offizieren dagegen 6,8 v. H., alſo über das Dop-
pelte. Was ſagt das? Das ſget. daß die Volkskreiſe, die
die Offiziere, Aerzte, Beamten uſw. ſtellen, alſo die gebil.
deten Kreiſe, im Verhältnis ihrer Zahl über doppelt
ſo viel Blutopfer bringen, als die übrige Bevölkerung
Es beſagt ferner, daß diejenigen eine ſchwere Schuld auf ſich
laden, die dem Volke die Wahrheit vorenthalten und es
nicht darüber aufklären, wie die Pflichten und Opfer in
Wirklichkeit verteilt ſind. Denn es kann ſchon jetzt
geſagt werden: Jn dieſem Kriege ſtellen ſich die obenangege
benen Zahlen womöglich noch ungünſtiger für die gebildetenVolkskreiſe, als im Jahre 1870-71. Moch te ſich doch endlich ein

aufrechter Mann finden, der mit dem Blendwerk der Schlag.
wörter aufräumt und dem Mut hat, auch an entſcheidender
Stelle auf die Wahrheit hinzuweiſen, damit den Toten ihr Recht
wird und damit auch den Lebendigern.

Das 75jährige Jubiläum der „Leipziger
Jlluſtrierten Zeitung“

Leipzig, 29. Juni. Die Leipziger JllIu-
ſtrierte Zeitung“ begeht heute die Feier ihres
75 jährigen Jubiläums. Aus dieſem Anlaß fand
mittags im Johann Jakob WeberSaal des Geſchäftshauſes
der Firma J. J. Weber in Gegenwart des Prinzen
Johann Georg von Sachſen ein Feſt akt ſtatt,
an dem ſich Vertreter der Reichs, Staats und ſtädtiſchen
Behörden, von Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Jn-
duſtrie uſw. eingefunden hatten. Vom Reichsamt, des

vom ReichsMarineamt Kapitän BoyEd, ferner waren
u. a. erſchienen Vertreter des kommandierenden General
der Luftſtreitkräfte, des Chefs des Feldeiſenbahnweſens und
zahlreiche andere Ehrengäſte. Der Mitinhaber der Firma
Hofrat Siegfried' Weber begrüßte die Erſchienenen in
einer längeren Rede, in der er einen Rückblick auf die
Entwicklung der „Jlluſtrierten Zeitung

dachte. brawünſche der Stadt Leipzig dar. Für die ſächſiſche Staats-
regierung ſprach Geheimer Regierungsrat von Oer, für
die Reichsregierung Profeſſor Helmolt. Muſikaliſche
Darbietungen umrahmten die ſtimmungsvoll verlaufene
Feierlichkeit, an die ſich ein Feſteſſen im „Hotel Kaiſerhof“
anſchloß.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Brot und Kartoffelverſorgung des Kreiſes

Merſeburg
t. Merſeburg, 29. Juni.

Verwaltungsbericht des Kreiſes heißt es über die Broer r u. a.: Der Komunalver-
band hat Selbſtwirtſchaft, und ſeit Beginn des Wirtſchaftsjahees
auch Selbſtlieferung nach den Beſtimmungen der
ordnung getrieben. Zur ſchärferen Erfaſſung der die
Reichsgetreideordnung beſchlagnahmten Fruchtarten war au
hier eine Ernte-Vorprüfung nebſt Anbauflächen Trwebung
eine Ernte-Nachprüfung angeordnet. Das Ergebnis h
Maßnahmen hat zahlreiche, erhebliche Abweichungen von der bit
herigen AnbauflächenStatiſtik gegeigt. Ferner iſt für jeden
land wirtſchaftlichen Betrieb mit mehr als 25 Ar feldmäßiger
Anbaufläche die durch die mWirtſchaftskarte von der Kreiskornſtelle ange geführ
worden. Die Zahl der Wirtſchaftskarten belief ſich auf 5500
Die Verſorgung der Kommunalmühlen mit
den eigenen Bedarf des Kreiſes und die Abl ng der be

Geſchäftsverkehr mit derdi 8 tell Dere r glatt. Von der KreisReichsgetreideſtelle vollzog ſich ziemliche wurden als Kommifſionäre elf neugeſchafene Fir
men (neun Händler und zwei landwirtſchaftliche Genoſſen
ſchaften) beſchäftigt, die bereits vor Ausbruch des Krieges im
Getreidehandel tätig waren. Mit Brotgetreide waren im Kreiſe
zu verſorgen rund 18 500 Selbſtverſorger und 74 500 Verſor
gungsberechtigte. Zur Verſorgung der Selbſtverſorger wurde
die Tauſchmüllerei rte, die von Kreiskornſtelle
ausgeſtellt wird, z ſſen.

reckung mit Friſchkartoffeln unzweckmäßig erſchien, entſchloß er ſich zur Herſtellung von arg Die Ver
ſorgung der Bäckereien mit Mehl wurde neu geregelt. Jede
Bäckerei erhielt außer ihrem laufenden Mehlbeſtande noch einen
ſogenannten eiſernen Beſtand. Die Mühlen und Bäckerei
betriebe wurden laufend von den Reviſoren der Reichsgetreide
ſtelle und den Beamten des Kreiſes nachgeprüft, wobei grobe
Verſtöße im allgemeinen nicht ermittelt werden n.

Aus der Ernte 1917 ſind insgeſammt 189 186 Zentner an die

Jnnern war Profeſſor Dr. Hans Helmolt erſchienen,

gab und in
warmen Worten des Gründers des Hauſes Johann Jakob
Weber und der Mitarbeiter aus Geiſt- und Arbeitswelt ge

Oberbürgermeiſter Dr. Rothe brachte die Glück
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Kopf andi 1 t r vom 16. en r 1917 bis
Ver Anne en worden. Aus der Ernte ſind inund geſamt 10 616 Zentner an die Reichsgetreideſtelle abgeliefert.
n der Mit der des geſchäftlichen Verkehrs mit Karn er- R uffeln war die Kreiskornſtelle beauftragt. Als Kommiſſionäre

c. e e er waren zu r rund h Selbſtve und 62 500 Ver
T ſongu

t Ab- 7 W. Juni. Das zweite Konzertr Seminars 77 e t i v in befrie
Vvorträge fanden allſeit nahme, die Vr e. bundenr e

wurde,

t. eburg, 29. Juni. u r e W eh e iſt daser tz oſemtergebnis der Spende auf 100 000 M. geſtiegen.

Zeitz, 29. Juni. (Bürgermeiſterwahl Das
eiteſte ium den Bürgermeiſter von Elbing,imlich, Herrn Jaenicke einſtimmig zum Erſten Bürger
et e. Bernburg, 29. Juni. mangelhafte Gemüſe
ei de zerſorgung) unſerer S bildet ä dennsziel lebhafter Klagen. Die Gemü er ſchieben die

r rohhand r e n e See de Wiet u n hierher bri und verteilen, i daß
er die übrigen 60 Händler weiteres Gemüſe hierhera Dieſe felſche Darſtelimg, war ſowohl in der een des

e er M SFemeindevates als auch in der geſtrigen Sihung Auf
Frau, Gegenſtand eingehender Beſ.
ſchig I e n wen feſt,ä wird, Gemüſe hierher tüber n jede Zufuhr 77 M oglichte t als
d und ringend erwünſcht tatkräftig unterſtütztDie ird. es aber die Händler an den nota

e e mi. dem an a der her dort e en a We
e verſorgen hat ehe u es v eſo bleiLaß ſie bei der einer Stadt von der

er r ins Gewicht fallen. Die Ziffern, die
vom Magiſtrat aus einzelnen St genannt wurden, waren

gering. Hinzu t, daß für die Kreiſeund aus denen Bern
Teil ſeines Gemüſes hat, Aus enAllmählich e die Gemüſeverſt beſſern. Die

werden ja jetzt im ganzen ader letzten Wochen dem Wachstum ſtark geholfen hat.

Bad Berka, 29. Juni. (Srrichtwung eines Kran
tenhauſes.) Der Stadtgemei Bad Berka erläßt

en f betr. Errichtung eines neuen Kranken hauſes in Bad Berka. Der Bau iſt ein dringendes Be
is. enn vielleicht auch noch Jahre vergehen, ehe an die

Aus des Baues herangetreten werden kann, ſo will mandoch ſ 7 damit beginnen, die Bauſteine für den beabſich

daß die tigten Bau in Geſtalt von kleinen und rägen
Name, igzuſchaffen. Die eingehenden Gelder werden bei der hieſigen

n der Bezeichnung Krankenhausſtiftung“ b

vor.
RNudolſtabt, 20. Juni. (Sin ſchwerer EinbruchsHäft de d wurde in der Jordanſchen Villa am Hain verübt.

V ſprengten die Fenſterläden un der Hainſeite des
e drangen nach Zertrümmerung der Fenſter

ben in r ein. Sämmtliche Schränke wurdenerbroche r. beraubt, drei Betten, mit Aus
der Matratzen, ferner viele Ei gegen

Nachdruck verboten.

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

Weiter wanderte er. An wogenden Getreidefeldern
dorüber, aus denen hier und da im Grün verſteckt ein
kleines Häuschen, ein Abbau, zu ihm herübergrüßte. Dort
wurden die letzten Fuder Heu eingefahren, da ſtachen ein

Küften und in den Feeldſtücken, wie er's noch nie gehört
hatte. Von einer Dachſcheune klapperte ein Storch, drei
Nmge blickten neugierig auf den einſamen Wanderer.
hinter einem Pfluge ſchritt ein Mann her, Kartoffeln, die
in Blüte ſtanden, wurden gelockert. Wellenförmig ſtieg die
Straße höher und höher. Ein leichter Wind hatte einge
t. der Pfarrer riß den Hut vom brennenden Kopfe und
lieb ſtehen. Da unten zur Rechten, lag der Kamminſee,
mrahmt von Schilf und Buſchwerk, die Höhen bekrönt mit

duchen, Birken und Nadelwald. Aus den ſich verfärbenden
Etreidefeldern glänzten die weißen, kleinen Häuschen, mit
Stroh oder roſa Zementziegeln gedeckt, überall auf, wie

die man in die klare Landſchaft geſtreut. Und die
eute, die in den beſcheidenen Wohnungen hauſten, waren

in liebes Völkchen! Slaviſches Blut hatte ſich ſeit Jahr-
inderten hier mit deutſchem vermiſcht. Das Haſten und
Ireiben der großen Welt war noch nicht ſiegreich über dieſe
öhen gedrungen. Trotz zahlreicher Nachkommenſchaft ließ
nan die erwachſenen Kinder nur ungern nach der Groß-
iadt ziehen. Das weite Land ernährte ſie ſchlecht und recht.
ſtomme Menſchen halten das heranwachſende Geſchlecht feſt
in der Heimat. Slavenblut, das heute aufjauchzt und
wrgen reſigniert die Achſeln zuckt, und germaniſche

igkeit hatten ſich hier gut gepaart. Dieſe Vereinigung
den landfeſten, gläubigen Chriſten, den pommerſchen

gezeugt. Und dieſes Volk liebte Eberhard
leyert mit der ganzen Kraft ſeiner ſtarken Seele! Es
w ja ſein Volk! Da drüben, hinter den Bergen, hatte in

inem Pfarrhauſe ſeine Wiege geſtanden und ſein Vater
vltete dort ſeines Amtes! Sein Vater ſein Vorbild!
der ſieben Kinder großgezogen unter mancherlei Not und
hibehrungen, aber ſie waren alle rechtſchaffene Menſchen
worden, um die er ſich nicht ſorgen brauchte. Beneidens-
t, wer im Alter auf ſolch ein Leben zurückſchauen

neDen Hut te er auf die blonden Locken, ging weiter.c Werte der Erde zugeneigt. Wie ſo oft be
iftigte Dorothee Meiſenbach ſeine Gedanken. Die war
e der Großſtadt gekommen und war von hartem Hola

und

vaar Männer Torf. Und die Lerchen jubilierten in den

r. ab wie ſo für z e

Halleſche Feitung, Lanbeszeikung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thürlngen Sonntag, den Junk 7978

Weber Pam, T. T. es rgus Halle und Umgebung
Halle- 30. Juni

Neue Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt
den von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt

ehe e Seife uns Obſt de vonelspreiſen iſe) r e ie1. guc ab Leilan Perhen die Seine ſe vom
8

reisp

a 990 3 868 47 3e v e 15 18 I 25 7Erbſen v. s 75und u 40 72Wachs w. 60 66 85Bee ESaubohnen) 4 8 44ren u. längl.
ment S Tangt. Karotten ä

ren r.ohne Kraut 88 42kleine runde Karotten

mit Kraut 88 40 55Feine runde Karokten

Kraut 48 52 T 70Kohlrabi mit jungem

G 42 67T “awt 3 Thweiß W. rftngkohl Srege 68 44Der Bahnverſand von Möhren und Karotten mit Kraut iſt

b) Obſt: Großhandels Kleinhandelspreis preis preisErdbeeren 1. Wahl 1,20 1,50 2Erdbeeren 2. 0,75 L oWald und Monats

erd beeren 240 3Johannisbeeren weiß

und rot 0445 0,55 0,7ohannisbeerer ſchwarze 055 0,65 0,85
tachelbeeven 045 0,60 0,80imbeeren (in kleinen

ackungew) 150 1,80 2/30Preßhimbeeven 060,76 0,95 20
r 0,45 0/60 0,80üße Kirſchen

eßkir ſchen 9035 040 0,55Blaubeeren S
a

Verladeſtationh 050 0,65 066
Die Stadt Halle in dem Verluſtliſten

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 600: Otto II, Werner
33. 6. leicht verwundet. Schreiter, Kurt, Utffz.

24. 2. ſchwer verwundet. Wieſenhütter, Alfred 29. 1.

e dar i h h Se r. v. 8. a J wa20. 6. leicht verw., bei der Truppe. Herr, Alfred, Ltn. d. R.
2. 4. gefallen. Kucharzak, Albert 2. 8. leicht ver

wundet. Müller, Otto, Sergt. 27. 8. leicht verwundet.
Emil 6. 6. leicht verwundet. Tille, Max 6. 8.

en. Winter, Otto 8. 6. ſchwer verwundet. Wrobel,
Paul, Gefr. 29. 10. a. ſ. Wunden Kaiſer-Jiche Marine: Verluſtliſte Nr. 149: Hoffmann, Kurt, Gefr.,
77 verwundet. Lindner, Bruno, Ob.Matr., tot. Säch
iſche Verkuſtliſte Nr. 510: Fiſcher, Theodor 28. 8.

leicht verwundet, bei der Truppe. Gerhardt, Otto, Vigze
13. 8. leicht verwundet. Preußiſche Verluſt-

liſte Nr. 1162: Bräuer, Richard 22. 9. aus Gefangen
ſchaft zurück. Fiedler, Werner, Ltn. 21. 3. leicht verwun
det. Willy 8. 6. leicht verwundet. Weichmuth,
Paul 23. 8. leicht verwundet. Preußiſche Ver
Iw ſt Ciſte Nr. 1163: Becker, Wilhelm, Sergt. 21. 1.
ſchwer verwundet. Enghardt, Al W. 1. leicht verwun

Parter Paul, Gefr. 31. 6. vermißt. Kilian, Paul
9. 1. lei

wie nur irgendeiner hier! Nur der felſenfeſte Glauben
fehlte ihr! Es war nicht ihre Schuld! Es lag an der
ganzen Erziehung. Aber in dieſem Herzen würde unter
Gewitter und Hagelſchlag ſich noch einmal eine Blüte ent
falten, die ihr niemand mehr aus. dem Herzen reißen
rgret Wenn ein ganzer Mann ſeine Hände über ſie
ielt!

Wieder blieb er ſtehen.
„Kraft! Breitfeldt! Dorothee!“
Die Worte flüſterte er vor ſich hin. Und „vBreitfeldt“

wiederholte er! Er kannte ihn kaum, was man von ihm
hörte, klang nicht ſchlecht! Eberhard Bleyert reckte ſich
auf! Wenn man jemand beurteilen will, muß man vor
allen Dingen erſt wiſſen, was er für ein Menſch iſt! Da

links in der Senke lag ſein Gut, vier Kilometer ent
fernt. Wenn er ihn aufſuchte? Zu verſäumen hatte er
nichts! Gerade hier, wo er ſtand, führte ein Feldweg
durch das wogende Getreide. Es mußte der nächſte Weg
nach Breitfeldt ſein. Er ſchlug ihn ein! Aber nach hundert
Schritten blieb er ſtehen. Was ſollte er bei ihm? Der
Junker würde ſich ſchön wundern, wenn er auf einmal
einen Beſuch bei ihm machte. Nein das ging nicht! Aber
an die Tür ſeines Amtsbruders konnte er pochen. Es war
ein alter, freundlicher Herr! Auch das war nicht der
richtige Weg! Von Breitfeldt drohte keine Gefahr, die
drohte von Multenin! Und zum Grafen Kraft zu gehen,
war gefährlich, der hatte ein feines Gehör und einen
ſcharfen Blick, und einen noch ſchärferen Verſtand!

Eberhard Bleyert ging auf die Landſtraße zurück.
Langſamer und langſamer wurde ſein Schritt. Erſt als
Dorfkinder ſich an ihn herandrängten, eilte er raſchen
Laufes ſeiner Wohnung zu. Jhm war's, als hätte er
Feſſeln an ſeinen Händen, wie er die löſen ſollte, das war
ihm noch unklar. Eine Qual war's für den tatenfrohen
Mann, der Dorothees bündige Abſage ſchon vergeſſen
hatte! Zum mindeſten glaubte er's felſenfeſt!

Siebzehntes Kapitel.
Aler Breitfeldt war an den nächſten beiden Nach-

mittagen am Niederſee geweſen, hatte ein paar Schüſſe
gelöſt. aber von der Kliſſer Seite war nicht geantwortet
worden. Da hatte er gewußt, woran er mit Dorothee
Meiſenbach war! Auch nicht den kleinen Finger wollte ſie
ihm entgegenſtrecken, mochte er nur, wie ſich's übrigens ge-
hörte, hübſch vor der Kliſſener Freitreppe vorſahren! Und
er tat's! Jn den nächſten vierzehn Tagen zweimal, wurde
ſehr liebenswürdig empfangen, Dorothee vermied aber
üchtlich, mit ihm allein gelaſſen au werden.

r,

i Nr. 1164:Verluſtliſte Nr f reverwundet.

Harmann, Gdmu
tur, Sepvgt.
16. 10. leicht verwundet.

Panl 17. 2. leicht verwundet. Müller, Otto, un
2. II Kurt 18. 10. gefallen.e verwundet. Wal

Sp
verwundet. Kurt gefallen.reußiſche Verluſtkiſte Nr. 1165: Bein, riedrich,

igefeldw. 18. 7. leicht verwundet. Beuchert, i, Gefr.

S ſelen27. 6. gefallen. Curt, S30. 7. ſchwer verwundet. Brendel, Karl, Ltn. W. 12.
ren Danneberg, Arthur, Ltn. d. R. 19. 10. gefallen.ritze, Hermann 8. 8. leicht verwundet. Hadas, Wilhelm

I. 2. ſchwer verwundet. Hecker, Wilhelm, Gefr. 9. T.
keicht verwundet. Heimberger, Wilhelm 29. 9. ſchwer ver
wundet. Heſſe, Edgar 11. 3. leicht verwundet. Hirſchfeld,
Otto 7. 2. geſtorben an ſeinen Wunden. John, Werner,
Ltn. 22. 6. gefallen. Kreſſe, Willy 16. 3. leicht ver
wundet. Lilienthal, Franz, Ltn. d. R. 3. 9. ſchwer ver
wundet. Möbius, Wilhelm 5. 3. leicht verwundet. Moſch,
Wilhelm, Gefr. 29. 11. leicht verwundet. Müller, Franz

24. 1. leicht verwundet. Pollmann, Otto 30. 11. ver-
wundet. Reinhardt, Otto, Utffz. 6. 11. gefallen. Saſſe,
Albert 16. 9. leicht verwundet. Spatzier, Wilhelm
17. 8. leicht verwundet. Winkler, Willy, Sergt. 80. 10.
ſchwer verwundet. Werner, Franz 6. 10. leicht verwundet.
Zorn, Hans, Gefr. 7. 4. leicht verwundet. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 1168: Brunnert, Paul 29. 9.
ſchewr verwundet. Dietze, Guſtav 17. 6. leicht verwundet.
Müller, Hermann N. 7. gefallen. Müller, Kurt, Vize
feldwebel 30. 9. leicht verwundet, bei der Truphe. Neu-
mann, Karl, Gefr. 7. 5. leicht verwundet. Rühlemann,
Walter, Gefr. 6. 7. leicht verwundet. Walther, Arthur,
Ltn. 236. 2. bisher ſchwer verwundet, geſtorben.

Bahnhofsmiſſtion Halle. Am Donnerstag abend fand im
Saal der „Stadt Hamburg“ eine Verſammlung ſtatt, zu
der die Fürſorge-Vermittlungsſtelle derKriegsamtſtelle Magdeburg und die Bahnhofs
miſſion Halle gemeinſam eingeladen hatten. Der Beſuch
war erfreulich. Anſtelle des erkrankten Vorſitzenden der Bahn-
hofsmiſſion, P. Bach, begrüßte Frl. Kähler die Gäſte.
Dann gab Frl. Hoffmann, die Berufsarbeiterin der Bahn
rn lebendige und unſchauliche Bilder aus ihrer Tätig-
eit im Dienſte unerfahrener reiſender Mädchen und Kinder.

Frl. Schütte, ſeit kurzem Wohlfahrtspflegerin für die ſchwer
arbeitenden Frauen und Mädchen, die im Bahndienſt als Be
amtinnen und Arbeiterinnen ſtehen, erſtattete einen ebenfalls
feſſelnden Bericht über ihr großes Arbeitsgebiet. Rednerin
zeigte aber auch, daß eine einzige Kraft den Aufgaben nicht ge
vecht werden kann und bat um Hilfe von Damen, die noch freie
Zeit zur Verfügung haben. Dann faßte Frl. v. Gierke-
Magdeburg die beiden Arbeitsgebiete nochmals zuſammen und
gab ihrer Befriedigung darüber Ausdruck, daß hier einmal ein
ideales Zuſammenarbeiten verwandter Wohlfahrtsbewegungen
erreicht ſei. Ein ſolches Zuſammenfaſſen auf allen Gebieten der
Wohlfahrtspflege iſt das Ziel, das ſich das Kriegsamt geſteckt
hat und das uns auch für die kommende Zeit vor Augen ſtehen
muß. Es ergab ſich noch eine kurze lebhafte Beſprechung
mancher Notſtände. Fernere Unterſtützung der Arbeiten, ſei es
durch perſönl Mithilfe oder Geldgaben, nehmen dankbar an
die Halleſche Bahnhofs Miſſion, Frl. Hoffmann
Franckeplatz 1 und die Bahnpflegerin Frl. Schütte, Delitzſcher-
ſtraße 92, Zimmer 40.

Ausbildung Kriegsbeſchädigter zu Laboranten. Aus An
laß der Ludendorff-Spende hat das Chemiſche
Privat Jnſtitut Dr. Simon Gärtner in Halle,deren Leiter der Chemiker Direkotr Curt GuCner iſt, die
freie koſten loſe Ausbildung Kriegsbeſchädigter
zu Luboranten übernommen. Das Inſtitut arbeitet ſeit
Gründung der Halleſchen Kriegsbeſchädigten Fürſorge mit dieſer
zuſammen und hat bereits über 50 Kriegsbeſchädigte zu Labo-
ranten ausgebildet und in guten Stellungen nach Halle und

Wie er das zweite Mal in Kliſſen war, kamen gerade
Mellenows Schafböcke an. In einem ſehr langen Schreiben
hatte Dickerchen das Eintreffen angekündigt. Herr Meiſen
bach hatte kein Wort geſagt, nur lächelnd ſeiner Tochter
den langen Tintenerguß gereicht. Beim Leſen hatte es
ihr anfangs auch um ihre Mundwinkel gezuckt, dann aber
war ſie ſehr ernſt geworden. Er ſchrieb, daß er anfangs
Oktober mit ſeiner Frau und den Kindern nach Breitfeldt
kommen werde. Das war ein Wink mit dem Zaunpfahl!
Der reſolute Junker würde nicht eher locker laſſen, als bis
er aus ihrem Munde ein glattes Ja oder Nein gehört
hatte. Und Graf Kraft ließ ſich nicht ſehen! Sie wußte,
daß er ſich eingerichtet hatte auf langes Bleiben! Ein
paarmal war ſein Juckergeſpann durch Kliſſen geraſt und
einmal hatte ſie ihn auf einem wunderſchönen Rappen
draußen auf den Feldern geſehen. Oſtentativ hatte er
einen Feldweg eingeſchlagen und war ſo lange ſcharf ge
trabt, bis er ihren Blicken ſich entzogen hatte. Mit finſte-
rem Geſicht hatte ſie hinter ihm hergeſehen und dann den
Kopf in den Nacken geworfen. Sie hatte über den Aus-
reißer lachen wollen, aber ihre Augen hatten ſich mit
Tränen gefüllt, ihre Nerven waren in Erregung geraten
Was war das für eine Art? So ließ ſie ſich nicht be
handeln! Und dann war wieder ein Lächeln um
ihren Mund gehuſcht! Sie hatte Sigismund Kraft mit
einem Male begriffen! Wer ſich fern hält, den vermißt
man vielleicht und wen man vermißt, der iſt einem zum
mindeſten nicht gleichgültig! Und der Pfarrer ſtand
auch nicht mehr an der Tannenhecke, das war gut ſo, ein
Zuſammentreffen in der nächſten Zeit wär ja auch peinlich
für beide Teile geweſen!

Alex Breitfeldt wunderte ſich, als er zum zweiten Male
nach Kliſſen kam. Um Dorothees Mund lag ein ſcharfer
Zug und auf ihrer weißen Stirn zuckten die Nerven hin
und her. Jrn ſeiner Bruſttaſche kniſterte ein Brief von
Dickerchen. Jn dem ſtand unter anderem: „Jch warte auf
dein Telegramm, als Verlobte empfehlen ſich: Nimm
mal deine Fünfpfennigcourage zuſammen, der Alte hat
einen Brief von mir, den jeder Waiſenknabe verſteht!“

Da hatte er am Nachmittag, trotzdem die Roggenernte
gerade begann, anſpannen laſſen. Und weil ihn Herr
Meiſenbach ſo überaus freundlich begrüßte, war ſein Mut
gewachſen. Die Rambouillet-Schafböcke hatten die Ver
anlaſſung gegeben, in den Stall zu gehen und ſich die
Tiere anzuſehen. Die Hausfrau war im Herrenhauſe ge-
blieben.
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ußerhalb vermittelt, ſo daß auf dieſem Wege mancher Kriegs
beſchädigte, der infolge ſeiner Verletzung ſeinen
nicht mehr ausüben konnte, trotz ſeiner ſchweren ng
wieder ein arbeitendes Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft ßt
worden iſt und ein gutes en gefunden hat. Durch die

der Kri nen Beruerfüllt die Kriegsbeſchädigten- FürſorgeLabovanten ebenfallsihr hohes wi ſtliches Ziel zur Wiedererſtarkung der deut
ſchen Volkswirtſchaft und insbeſondere in der Gegenwart für die
Kriegsinduſtrie.

Der unmittelbare Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und
ben Vereinigten Staaten von Amerika iſt unterbrochen. Nach
einer Mitteilung des Amerikaniſchen Roten Kreuzes „iſt jegliche
Korreſpondenz zwiſchen Amerika einerſeits und Deutſchland und
OeſterreichUngarn andererſeits, ſei es direkt oder indirekt,
ausge nommen Kiegegefangenenpoſt, ſtrengſtens verboten.
Perſonen, welche dieſe Beſtimmung übertreten, droht in Amerika
eine Gefängnitſtrefe.“ Es iſt jedoch eine beſchränkte
Nachrichtenvermittklung durch das Rote Kreuz

Die Znetrelaufkunftsſtelle für Auswanderer in
rlin, am Karks 10, nimmt hurgzgefaßte, nicht in Briefform

gehaltene Angaben zur Weiter leitung entgegen, die den be
treffenden Angehörigen in den Vereinigten Staaten gleichwie in
Kanada und in Südamerikg, perfönliche, nicht geſehäftliche,
Nachrichten mitteilen oder über deren Aufenthalt oder Befinden
Auskunft erbitten.

Esp. Ein Verband der Jugendgerichtshilfen in der Provinz
Sachſen iſt in Halle gebildet worden, der die einzelnen Ver
eine der JTugendgerichtshilfe zuſammenfaſſen und fördern will.
Dieſe Vereine bezwecken, der Not der ſtraffällig oder gewor-
denen Jugendlichen in Verbindung mit den richterlichen Behörden
ſich anzunehmen. Es handelt ſich beſonders darum, für die
ſtraffälligen Jugendlichen an die Stelle der Strafen erziehliche
Maßnahmen zu ſetzen, ſoweit es das Geſetz zuläßt. Gs n,
beſonders in den Städten, ein eigener Verein für Jugend
gerichtshilfe gegründet werden, der ſich ſeine Helfer und Helfe
rinnen ſucht und ſich dem Geſamtverbande anſchließt, wie es mit
großem Erfolg in Halle geſchehen iſt. Es können ſich auch ein
zelne Perſonen (Pfarrer, Lehrer, Gemeindevorſteher, Frauen)
r loſe, ohne Vereinsbildung, zuſammenſchließen und
finzelmitglieder des Provinzialverbandes wer Endlich

können auch beſtehende Vereine, die ſich ſonſt der Jugend an
nehmen, einen Ausſchuß für Jugendgerichtshilfe bilden, der ſich
als ſolcher dem Verban W bann. Anträge erf ſolchen
Anſchluß ſowie alle Anfragen ſind an den Verbandsvorſtand in
Halle zu richten, Geheimrat Prof. D. Feine und Paſtor
Hage, Karlſtr. 16. Hier iſt auch eine Werbeſchrift mit aus
führlichen Darlegungen koſtenlos erhältlich.

Warnung vor einem Schwindler. Am 23. Juni früh 73
Uhr iſt ein Mann, etwa 35 Jahre alt, mittelgroß, mit kleinem
dunklen Schnurrbart, bekleidet mit dunklem Anzug, Ueberzieherund ſchwarzem ſteifen Hut, nach einem Hauſe der gindenſeraſe

gekommen. Er hat fälſchlich angegeben, Beamter der
Reichsbekleidungsſtelle zu ſein und den Auftrag zu
haben, die vorhandenen Kleidungsſtücke nachzuſehen. Da die

n r aber Bedenken gegen die Perſon des angeb
lichen Beamten hatte, bat ſie ihn, ſpäter wiederzukommen. Er
hat ſich aber nicht wieder ſehen laſſen. Es muß angenommen
werden, daß der Unbekannte nur die Gelegenheit zur Begehung
von Diebſtählen ausſpionieren wollte. Sofern der oben Be
ſchriebene anderwärts auf gleiche Weiſe auftritt, wird erſucht,
ſeine Feſtſtellung durch einen Polizeibeamten zu erwirken.

Kriegsbilder der Halleſchen Zeitung. nde Bilder
kommen von heute Sonntag ab in unſerer Geſchäftsſtelle zum
Aushang: Feier des 80 jährigen Regierungs
jubiläums des Kaiſers im Großen Haupt-quartier, der Kaiſer, Generalfeldmarſchall von Hindenburg
und Kronprinz Friedrich Wilhelm bei der Feier. Feld
lazarett in der Kirche von Braisne, das die Fran
zoſen bei ihrem panikartigen Rückzuge zurücklaſſen mußten.
Die Schlacht zwiſchen Aisne und Marnez; das zer-
ſtörte Fort Conde 8 Kilometer öſtlich Soiſſons.

„D. Z. Sportberichte
z0jähriges Jubiläum des Sächſiſch-Thüringiſchen

Reiter- und Pferdezucht- Vereins Halle a. S.
In dieſem Monat ſind 50 Jahre vergangen, ſeitdem der

Sächſiſch Thüringiſche Reiter und PferdezuchtVerein Halle a. S.
ſeine Renntätigkeit begann und ſeinen erſten Renntag auf den
Fluren der Stadt Halle abgehalten hat. Der Verein konnte aber
ſchon im Spätherbſt 1917 zu gleicher Zeit mit dem UnionKlub
in Berlin auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblicken.
Der Verein wurde im Jahre 1867 von Major von Rauch,

dem machmaligen Kommandeur der Zietenhuſaren, ins Leben ge
rufen. An ſeiner Wiege ſtanden außerdem eine Anzahl nam-
hafter Perſönlichkeiten des Sports, die teils längſt verſchieden
ſind, teils noch heute die Mitgliederliſte zieren.

Als Tätigkeitsbereich hatte der Verein das weite Gebiet der
Provinz Sachſen und der Thüringiſchen und der Anhaltiniſchen
Lande gewählt und zunächſt die Erweckung und Pflege des
Reitergeiſtes durch Veranſtaltungen von Rennen und Jagden
und die Hebung der ſich gerade damals hier regenden züchteri-
ſchen Beſtrebungen auf ſeine Fahnen geſchrieben. Für Renn-
und Zuchtzwecke wurden Vollblüter, vornehmlich aus Frarkreich,
eingeführt. Daneben ſcheint in der erſten Zeit der geſellige
Verkehr unter den Mitgliedern beſonders gehegt worden zu ſein.
Wir leſen z. B. in einer Nachricht aus dem Jchre 1870 von
einem eigenen Vereinslokal in Halle, von Feſtlichkeiten und
Sondervorſtellungen im Stadttheater, bei der auch Helmerding
und Lilli Lehmann mitwirkten und Ruſticus einen ſchwung
vollen Prolog verfaßte.

Die Durchführurg der weitgeſteckten Au erforderte es
zu ejner Zeit, erſt einmal die Leiſtungsfähigkeit des edlen Pfer
des möglichſt weiten Kreiſen vor Augen zu führen, das Intereſſe
für Rennen zu wecken und demgemäſ; an den verſchiedenſten
Orten des ausgedehnten Arbeitsfeldes ſportliche Veranſtaltungen
zu treffen. Aus dieſem Gedanken heraus wurden neben
Schleppjagden im Laufe der Jahre Rennen in Halle, Merſeburg,
Weimar, Leipzig, Altenburg, Deſſau, Torgau und Magdeburg
abgehalten.

Bereits Ende der 70er Jahre entſtand in Magdeburg eine
feſte Rennbahn, die im Jahre 1900 umgebaut, mit neuen Tri-
bünen und Stallungen verſehen und 1906 mit den geſamten Ein
richtungen an den neu erſtandenen Magdeburger Renn Verein
abgetreten wurde. Sie bildet noch heute den Grundſtock des dor
tigen Rennplatzes.

Mit der Verlegung des Thüringiſchen Huſaren Regiments
Nr. 12, das unter den fünf dem Verein geſchloſſen als Mitglie-
der angehörigen OffigierKorps die unbeſtrittere Führung hatte,
von Merſeburg nach Torgau, kam auch der Vereinsſitz nach Tor
gau. Neben den Rennveranſtaltungen an verſchiedenen Orten
wurde hier noch bis zum Ausbruch des Weltkrieges in der Jagd
zeit wöchentlich zweimal hinter den Hunden geritten. Jn Hin
ſicht auf die Rennen war die Torgauer Periode gekennzeichnet
durch die mehr und mehr ſich ausbreitende Pflege des Herren
ſprots. Viele junge Offigiere und Herrenreiter, die ſich ſpäter
als Rennreiter r en en ihre erſten Sporen

Rennen des eins vbei S allgu langer Wanderzeit und manchen Jrrfahrten
tehrte der Verein im Jahre 1912 wieder nach Halle alfo an die
Stätte ſeiner erſten Wirkſamkeit, zurück nd gründete ſich hier
endlich ein eigenes Heim in der neuerbauten. neugeitig eingerich
teten dor den Staditoren mit der Abſicht, von jedt gab das

zu legt und in dieſer Hinſicht wieder einzuholen, was die letz
ken e verſäumt und die jüngeren ine ingwiſchen
erreicht hatten.Leider wurden die erſten verheißungsvollen und anſpornen

den Erfolge in den Jahren 1918 und 1914 jähli durch dene u de Menrä war de it
eine Reihe bereits in der Pauausführung gefiel zunächſt Renehmigter Projekte, wie die Vergrößerung des Borxenſtalles, der

Bau eines Sattelſtalles, die Erweiterung des Totaliſatorg uſw.
aus. Die Kriegszeit iſt indeß nicht verſchlafen worden. Sekre-
tariat und Wettannahme blieben im Betriebe, und an der weite
ren Verbeſſerung des Geläufs und der Hinderniſſe, der Einrich-
tung ven Entwäſſerungen und Bewäſſerungen, der Verſchönung
der Anlagen durch Anpflanzungen wurde auch während des
Krieges unter Aufwand von ſehr bedeutenden Mitteln unaus-
geſetzt gearbeitet Die nächſten Renngäſte werden jedenfalls gute
Rennen auf einer ſchönen und fairen Bahn ſehen.

Aus Anlaß ſeines 80jährigen Jubiläums hat der Verein beim
Union-Klub drei Renntage in den Monaten Auguſt, September
und Oktober beantragt. Ueber den Antrag iſt bisher noch nicht
entſchieden, weil infolge des Hafermangels der geſamte Rewn-
ſport zun auf das Aeußerſte eingeſchränkt und nur Flach-
rennen für einige größere Vereine bewilligt wurden ſo da
ſelbſt der Hindernis Verein in Karlsherſt vorläufig gänzli
ausgefollen iſt

Sollten im Spätſommer und Herbſt noch eine weitere An
zahl Renntage freigegeben werden, ſo hofft der Verein noch auf
Berückſichtigung.

Bei Ausbruch des Krieges wies die Mitgliederliſte über 700
Namen auf. Nach dem Tode von Exzelleng Graf von Lehndorff,
General von Schmidt-Pauli und Friedrich II., Herzog von An
halt, zählt der Verein außerdem noch folgende Ehrenmitglieder:

Ernſt II., Herzog von Sachſen-Altenburg, Heinrich XXVII.,
regierender Fürſt zu Reuß, Chriſtian Ernſt, Fürſt zu Stollberg
Wernigerode, Dr. Freiherr ivon Lucius, Staatsminiſter a. D.,
Exzellenz, Graf von Wartensleben, Exzelleng Schwirſen und
Generalfeldmarſchall von Hindenburg.

Protektor des Vereins iſt Seine Königliche Hoheit Groß
Herzog Wilhelm Ernſt von Sachſen- Weimar.

Der Sport am Sonntag in Halle
Der Sport am Sonntage in Halle. Zum letzten Male

rollt am heutigen Sonntage der Lederball über den grünen
Raſen. Dann iſt Sommerruhe. Das Spielverbot des Verban
des erſtreckt ſich über den ganzen Juli und nur in beſonderen
Fällen wird dieſes Verbot verbandsſeitig durchbrochem Die
Vereine erhalten riur Spielerlaubnis bei Jubiläen oder großen
Sportfeſten im Ausnahmefalle. Der Militärſport kennt dieſes
Verbot nicht und darum ſpielen die Militär- Mannſchaften
meiſtens auch den Sommer durch. Vom ſporklichen Standpunkte
iſt dieſer ungehemmte Sportbetrieb über das ganze Jahr zu be
dauern, da erfahrungsgemäß heiße Sommeèrtage Körper und
Geiſt mehr ſtrapezieren als ſelbſt kalte Tage. Der offigielle
Fußballſport verabſchiedet ſich morgen von ſeiner Gemeinde.
Und noch einmal werden die Scharen nach den Plätzen
um dem liebgewordenen Sporte zu huldigen. Ein Teil der Ver-
eine hat ſeinen Mannſchaften ſchon früher Ruhe gegeben und
ſeinen Fußballbetrieb bereits eingeſtellt. Eine längere Somner-
pauſe iſt bei einem ſo anſtrengenden Sporte unbedingt nwötig.
In manchen Verbänden erſtreckt ſich das Spielverbot bis Mittte
Auguſt, und auch für den Verband Mitteldeutſcher Ballſpielver-
eine lag ein derartiger Antrag vor, der aber im Hinblick auf die
wirtſchaftliche Lage der Vereine zurückgeſtellt worden iſt.

Drei größere Spiele finden heute ſtatt. Auf dem Favvrit-
Sportplatz mißt ſich der Platzbeſitzer mit Hohenzollern.
Jm letzten Spiele ſiegte Favorit, und es iſt anzunehmen, daß
F. auch in dieſem Spiele Sieger bleiben wird, zumal Hohen
zollern nicht mit ſeiner beſten Mannſchaft antreten kann.
Auf dem Wacferſportplatze iſt Eintracht- Leipzig Gaſt der
Feg 14. Zugleich verbindet Wacker damit ſeine leichtathletiſchen
Pflichtkämpfe. Jm letzten Spiele der Fea gegen Eintracht ſieg-
ten die Leipziger. Beide Gegrrer ſcheinen von ihrer Spielſtärke
etwas eingebüßt zu haben. Eintracht-Leipzig vermochte gegen
GermaniaHalberſtadt mit beſter Mannſchaft nur 5 3 zu ſiegen
und Fea 14 ſpielte gegen die Magdeburger e n
letzten Snontag nur unentſchieden 2:2. Kommen die Gäſte
mit ihrer beſten Elf (Kuntzſche, Heiderich, Röllkeetz), ſo iſt mit
ihrem Siege zu rechnen, zumal die Flieger ohne Nos antreten
müſſen. Jm dritten Spiele des Tages treffen ſich auf dem
Sportfreundeplatz Olympig und Sportfreunde. Die
Platzbeſitzer haben in den Frühjahrsſpielerr gutes Können ge
zeigt und ſollten einen ſicheren Sieg über die Gäſte landen.
Trotzdem dürfte Olympia nicht zu unterſchätzen ſein, da ſich gute
Kräfte in der Mannſchaft befinden. Auf dem Spyrtplatze am
Zoo hält Halle 96 ſeine leichtathletiſchen Vereins-
kämpfe ab, die guten Sport bringen werden. Die Leicht
athleten Speyer, Mähnert, Oswald, Weber uſw.
ſind durch ihre guten Leiſtungen hier beſtens bekannt.

Wir wünſchen den Veranſtaltungen ſämtlich guten Erfolg.
Möge der Wettergott ein Einſehen haben und eine reine
„trockene“ Abwicklung der Kämpfe geſtatten.

Die Nibelungenſpiele des Wormſer Fußballklubs Ale-
mannig finden in dieſem Jahre am 14. Juli in Worms ſtatt
und umfaſſen wieder ein gewaltiges ſportliches Programm. Jn
der 3000-MeterStafette gelangt der Wanderpreis der Stadt
Worms zum Austrag und in der 400-MeterStafette derjenige
der dortigen Volkszeitung. Die Wettkämpfe gliedern ſich in
offene Wettkämpfe, ſolche für Militär und Jugendliche. Außer-
dem gelangen 18 wertvolle Ehrenpreiſe, 16 Plaketten und
50 Diplome zur Ausſchreibung.

Aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Butter zum
jungen Leute

Damen und Kinderhemden erbeutet; man fand noch

h Sachen geſtohlen ſein.

ſ ghaft als verbüßt angerechnet wurden auch wurde auf
Verl
Jahren erkannt.

Die Arbeiterin M. St. war geſtändig, drei verſchiedene Per
ſonen um eine BVoa, ein blaues Jackett, das zurückgegeben wurde,

und 200 M. n See hen Sdrei d öſtigungJ e zu ſein; fiee n VBezahlen gu haden

bedeutende Kohlenfelder feſtgeſtellt worden, deren Abbaufähigkei

digen und noch micht beſtraften

m c T 7e eärfenden alle und en 2 ges zu3 éeſenſtkafe von einem Jahre rei Rong! Ge
ä V i s, worauf zwei Monate der aft als ver
ger e e F. S. Lig Delgier hatte inWolſen wo er c igt war, leter An ine

Arbeitsjackett geſt o R eine r len Kiſte auf.

i in ferner

S e 2 S 2

laſſen be.Die Frauen W. S., K. R. und A. waren der Ab
treibung a Gefährdung der Sittlichkeithie Verhardiung unſer Ausſsiug der Heſſen ſt De

noch nicht bef twwafte S. erhielt wegen e

wegen ver ch

wegen Begünſti drei Renate Gefangnis. Allenwurden midernhe Tun ände zugebilligk.

Vermiſchtes
Peter Roſeggers Veerdigung.

Krieglach, 28. Juni. (Meldung des Wiener K. K. T. Büro.)
Jn größter Einfachheit und Stille iſt heute nachmittag Peter
Roſegger zu Grabe getragen worden. Die Bevölke
rung des ganzen Murztales erwies dem treuen
Landsmann und Dichter die letzte Ehre. Bauern aus Alpl,
dem Geburtsort Roſeggers, trugen den einfachen Sarg. Nah

ing der Leiche wurde ſie auf dem Ortsfriedhof
rieglach beigeſetzt. Grabreden unterblieben auf aus

drücklichen Wunſch der Familie. Ebenſo waren offizielle Per
ſönlichkeiten von auswärts auf Bitte der Familie nicht erſchiegen

Ruſſiſches. Wie über Königsberg aus Riga gemeldet
wird, drangen in der Gemeinde Olagi Banditen in ein Geböft,
erſchoſſen die Wirtin und einen älteren Mann. Der
Ehemann und ſein Sohn, die vom Felde heimkehrten, wurden
von den Banditen ſo ſchwer verletzt daß ſie bald darauf ſtarben,
Etwas ſpäter wurden unweit vom Ort dieſer Bluttat ein Mann
und eine Frau mit tödlichen Schußwunden aufgefunden, denen
ſie gleichfalls in kurzer Zeit erlagen. Die weiteren Ermitte
lungen ergaben, daß dieſelben Mordbrenner vorher bereits eine
Frau Strauß ermordet und beraubt hatten.

Eßbare Heuſchrecken. Früher bezweifelte man die Rich-
tigkeit der Evangelienüberſetzung, die erzählt, daß Johannes der
Täufer ſich von den Heuſchrecken und wildem Honig genährt
habe, da man nicht glaubbe, daß dieſe für wenig appetitlich er
ſcheinenden Tierchen in der Tat in gewiſſen Gegenden des
Orients gegeſſen wurden und noch heute gegeſſen werden. Und
doch iſt das der Fall, wie verſchiedene Arabienreiſende beſtätigt
haben, nach deren Ausſage die Heuſchrecken in gekochtem Zu
ſtande ganz vorzüglich ſchmecken ſollen. Der Geſchmack ſoll
einigermaßen an nicht ganz ausgereiften Weizen erinnern.
Bevor die gekochten Heuſchrecken gegeſſen werden, reißt man
ihnen die bangen Beine aus; dann faßt man die Tiere bei den
Flügeln und taucht ſie in Salz. Die rote Heuſchrecke ſoll beſſer
ſchmecken, als die grüne. Die Heuſchrecken werden früh am
Morgen gefangen, während der Tau noch auf ihren Flügeln
liegt und ſie verhindert, raſch davonzufliegen. Jn Arabien kann
man vor Tagesanbruch oft Hunderte von Eingeborenen im Ge
büſch hocken ſehen, um ſich eine billige und wohlſchmeckende
Mahlzeit zu verſchaffen. Wenn der Tau erſt abgetrocknet iſt,
beginnen die Tiere rege zu werden, und dann iſt es ſehr ſchwie!
rig, auch nur ein einziges zu fangen.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 29. Juni. Die Börſe eröffnete in feſter Haltung.Kaufluſt machte ſich namentlich für einige Sei en
vor allem Kattowitzer und ferner für Chemiſche Werte wie Agfa,
Badiſche Anilin und Elberfelder geltend. Bismarckhütte litten
unter Realiſierungen. Als ſpäter die Zeitungsmeldung bekannt
wurde, wonach dem Reichstag ein Antrag Gröber zugegangen ſei,
die Börſeriumſatzſteuer auf 2 vom Tauſend zu erhöhen und
gleichmäßig den Börſenumſatzſtempel für die Dauer des Krieges
auf fünf vom Tauſend feſtzuſetzen, trat eine allgemeine Ab
ſchwächung ein. Die hierdurch veranlaßten Kursrückgänge hielten
ſich aber in engen Grenzen. Bemberg- Aktien wurden zeitweilig
lebhafter zu ſchwankenden Kurſen umgeſetzt. Auf dem Anleihe
markt trat Kaufluſt für 3prozentige Reichsanleihe und 3prozentige
preußiſche Konſols hervor, die zu einer bemerkenswerten Kur
beſſerurng dieſer Papiere führten.

Prodnuktenbericht
Berlin, 29. Juni. Jm Produktenverkehr hat ſich nichts Be

ſonderes ereignet. Jn Zwiſchenfruchtſämereien entwickelte ſich
bei lebhafter Nachfrage, die in einigen Artikeln nicht immer ganz
befriedigt werden kann, reges Geſchäft. Originalſaaten von
Raps, Winterweizen und Wintergerſte auf Lieferung ſind ange
boten zu den demnächſt zu veröffentlichten Preiſen. Angeboten
blieben ferner Rapsſtroh als Erſatz für Getreideſtroh.

Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp Akt.Geſ.
Filiale Salzungen. Die Bank errichtet in Vacha (Rhön)
eine Zweigſtelle.

Das Hofbankhaus Gebr. Goldſchmidt, Gotha, eröffnet in
Vacha a. d. Werra unter Aufhebung der bereits ſeit länge
Zeit dort beſtehenden Agentur eine Zweigniederlaſſung.

Kaligewerkſchaft Aſſe. Jn der ordentlichen Gewerke
verſammlung wurden Geſchäftsbericht und Rechnungsablage
genehmigt. Jn den Grubenbvorſtand wurden folgende Mitglieder
gewählt: Kommerzienrat Hermann Gumpel (Hannover), Berg
rat Herwig (Braunſchweig), Bergrat Kopf, Kommerzienrat
Julius Gurnpel, Bankier Langhoff (Duisburg) und Bankier
Ende (Düſſeldorf).

Erſchließung neuer Kohlenfelder in Sachſen. Jn der
Gegend zwiſchen Libehna und Proſigk ſind im vorigen Jahre

inzwiſchen durch eingehende Unkerſuchungen dargetan wurde
Die Erſchließung der Kohlenfelder ſoll nach Friedensſchluß e
feigen Jm Zuſammenſchluß damit ſteht der Plan einer Umge

ſtaltung der Kleinbahn zuVollbahn.
Cuxhavener Hochſeefiſcherei, Akt. “Geſ. Die außerorden

liche Generalverſammlung T die Kapitalserhöhung un
1,77 Mill. Mark auf 5 Mill. Mark. Die neuen Aktien werde
von einem Konſortium unter Führung der Hamburgen
Vereinsbank vorbehaltlich behördlicher Genehmigung zu
Kurſe von 165 Proz. oder darüber übernommen wrnd d
Aktionären im Verhältnis von 1:2 zum Kurſe von 170 Pro
zum Bezuge angeboten.

Köthen-Radegaſter

x -m-=„»vx- -„mSm!mm=r Verantwortlich:für politiſcher Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Feuillete
und Vermiſchtes i. V. Hertha Neißner; für Börſen- und Hand
teil: i. V. Dr. Hans Simon für nd Wiſſe.ſchaft und den übrigen Teil: Adol Archer a den aAngeigentei
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Klara zigte Freilich, er hätte es wohl merken ſollen, welch
olle er da ſpielte, meinten die andern Freier, aber
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Der lahme Kladar
Von Adolf Stark, Marienbad.

Ihr möget ja recht haben mit eurer Behauptung, daß
bei den Frauen ein ſchöner Schnurrbart oder eine ſchmucke
Uniform und dazu ein paar ſeichte Schmeicheleien mehr
gelten, als Klugheit und Seelengröße, wenn dieſe letzteren
Eigenſchaften in einem unanſehnlichen oder gar häßlichen
Körper ſtecken. Aber keine Regel ohne Ausnahme. Jhr
kennt doch alle den lahmen Aladar, nicht wahr? Die
Aelteren unter Euch werden ſich. vielleicht noch ſeiner Frau
erinnern, die nun freilich ſchon ein Jahrzehnt unter der
Erde liegt. Und vor zehn Jahren war ſie auch ſchon ein
altes Mütterchen und niemand ſah es ihr an, daß ſie einmal
nicht anders genannt wurde, als die ſchöne Klara, und daß
ihrethalben mehr Männerfeindſchaften entſtanden und mehr
Duelle ausgefochten wurden, als das Jahr Wochen hat.

Mit den Duellen war es damals ſchon ſo wie heutzutage.
Die Säbel ſaßen locker in der Scheide man trug damals
wirklich noch Säbel, nicht nur das Militär, ſondern auch
jeder Mann von Stand, der etwas auf ſich hielt. Alſo, das
Blut war heiß und die Zungen keck und der feurige Wein
machte Blut und Zunge noch heißer und kecker. Da waren
die Duelle an der Tagesordnung, und man nahm ſie weiter
nicht tragiſch. Magyarenſchädel ſind hart und ein kleines
Loch im Fell oder ein bißchen Blutverluſt bringen einen
Ungarn noch nicht um.

Die beiden Wildeſten im ganzen Lande waren der Pal
und der Aladar. Denen war kein Gaul zu wild, kein Mädel
zu ſpröde, kein Wein zu feurig. So waren ſie Freunde und
doch Nebenbuhler zugleich, bis eines Tages ein Gaul ſich
fand, der des Reiters ſpottete und Aladar abwarf, daß er
monatelang zwiſchen Tod und Leben ſchwebte, denn er
war mit dem Kopf auf einen Stein aufgefallen. Als er
wieder aufſtand, lahmte er an dem einen Fuße, die eine
Hand hing wie tot herab und die eine Geſichtshälfte war
ſtarr und bewegungslos. Jch erinnere mich noch ganz gut,
wie er ausſah! Schauerlich und lächerlich zugleich war es,
dies Geſicht zu ſehen, deſſen eine Hälfte jugendlich friſch
und jung war, während die andere wie abgeſtorben einem
anderen Menſchen anzuhören ſchien.

Ein derartiges Unglück, wie es Aladar zuſtieß, wirft
denjenigen zu Boden, der keinen inneren Halt hat, hebt und
kräftigt aber den, deſſen Wert tiefer liegt als in der Körper-
ſchönheit. Und zu dieſer zweiten Gruppe gehörte Aladar.
Nicht nur ſeine Freunde, alle Welt erkannte es an, daß er
ſeit ſeiner Erkrankung und trotz derſelben ein ganzer
Mann geworden ſei und man ſprach ſchon davon, ihn trotz
ſeiner Jugend in die königliche Tafel zu wählen. Der
Einfluß ſeiner Klugheit war ſo groß, daß es trotz ſeinen
I körperlichen Zuſtänden keinem lächerlich erſchien, wenn er
ſich noch weiter in den Kreiſen der Verehrer der ſchönen

traurige
in ſolchen Dingen iſt ſelbſt der klügſte Mann nicht geſcheiter
als ein Schafhirt. Wo die Liebe anfängt, hört eben der
Verſtand auf.

Welches die Urſache war, daß Aladar und Pal an
einander gerieten, weiß ich nicht genau. Jch glaube, der
letztere machte in der Weinlaune irgend eine taktloſe Be
merkung über Klara. Genug, das Duell war unvermeid-
lich. Aber die Sekundanten kamen in Verlegenheit. Aladar
mit ſeinem gelähmten Körper konnte unmöglich auf den
Fechtplatz treten. Da fand er ſelbſt einen Ausweg- ein
amerikaniſches Duell. Die anderen ſtimmten lärmend zu,
wie man eben in der Weinlaune einen jeden Einfall gut
heißt, ohne ihn näher zu prüfen. Aladar brachte zwei
Billardkugeln, eine weiße und eine rote, warf ſie in einen
Hut, der mit einem Tuche bedeckt wurde, dann wurde der

und
bringende blieb drinnen, für Pal.

Am nächſten Morgen, als der Rauſch ausgeſchlafen
war, ſtieg erſt den Teilnehmern Bedenken über dieſe Neue-
rung auf. Donnerwetter, das war etwas anderes, als ein
Gang auf den Fechtboden. Binnen drei Tagen ſollte ſich
Pal erſchießen, der luſtige, gute, liebe Pal, den alle gern
hatten, und nur wegen eines dummen Wortes in der Wein-
launel Die Beſonnenen verſuchten, die Sache ins Komiſche
zu ziehen und als Scherz hinzuſtellen, aber das ſcheiterte
an der Hartnäckigkeit Pals, der darauf beſtand, er müſſe
ſich umbringen, wollte er nicht als ehrlos gelten.

Da kam einer auf die Jdee, Klara zu Hilfs zu rufen.
Liebe kann viel. Daß Pal ſie liebte, war kein Geheimnis,
und daß er wahrſcheinlich über die anderen Bewerber den
Sieg davontragen würde, das war auch mehr als wahr
ſcheinlich, ſeit ſein größter Konkurrent Aladar hors concours
war. Klara ließ ihn kommen und verlangte ſein Ehren
wort, daß er den lächerlichen Pakt nicht halten werde. Er
weigerte ſich. Sie beſchwor ihn bei ſeiner Liebe, aber auch
dies konnte ihn nicht erſchüttern. „Jch liebe Sie ſehr.
Sr. mehr wie mein Leben, aber nicht mehr wie meine

re
Sie ſchlug verzweifelt die Hände über dem Kopfe zu

ſammen. „Aber es muß doch einen Ausweg geben. Viel-
leicht, wenn Aladar erklärt, daß er auf die Austragung des
Duelles verzichtet

Pal fuhr ſtolz empor. „Glauben Sie, Klara, ich würde
ein Leben ertragen in dem Gedanken, daß es mir von einem
anderen nur großmütig geſchenkt wurde

ihrer Verzweiflung lief ſie zu Aladar und über

Hut t Aladar als der Beleidigte griff zuerſt hinein
rachte die weiße Kugel zum Vorſchein. Die rote tot
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Halle (Saale), Sonntag, den 30. Juni

IIIIIII«ITTIT-TITIZI-UUV-XT&nttSie können und finden Sie einen Ausweg. Pal darf nieſterben, hören Sie, er darf nicht!“ e wwe
Sie war außer ſich vor Aufregung. Aladar erblaßte,

als er ſie ſo ſah. „Sie lieben ihn?“ fragte er leiſe-
Glaubte ſie es wirklich oder hatte ſie einen anderen

Grund, genug, ſie antwortete: „Ja, ich liebe ihn.
„Er ſoll nicht ſterben“, verſprach Aladar.“ Noch haben

wir 24 Stunden Heit. Vertrauen Sie mir, ich finde ein
Mittel. Er ſoll nicht ſterben!“

Am nächſten Tage ging ein Raunen und Flüſtern durch
die Reihen der Kavaliere und ſickerte allmählich bis in das
Volk durch: Aladar hatte ein falſches Spiel geſpielt, er hatte
zwei gezeichnete Bälle herbeigebracht, und da er die erſte
Wahl hatte, war es ihm freilich leicht, dem Gegner die
Todeskugel zuzuſchieben. Dann aber hätten ihn Ge
wiſſensbiſſe gepackt und in letzter Stunde habe er alles ge-
ſtanden. Natürlich wurde er aus dem Klub ausgeſchloſſen,
niemand verkehrte mit ihm, niemand grüßte ihn auf den
Straßen, keiner ſprach mehr davon, ihn in die königliche
Tafel zu wählen. Er zog ſich auf ſein Schlößchen zurück
und führte dort ein Einſtedlerleben. Keine Nachricht von
der Außenwelt drang in ſeine ſelbſtgewählte Verbannung.
So wußte er es auch nicht, daß die ſchöne Klara zum Er-
ſtaunen aller Welt, die von ihrem Eingreifen um Pal
wußte, denn in einer Kleinſtadt erfährt man olles, dieſem
dennoch einen Korb gab, als er im erſten Freudenrauſch
über ſein wiedergewonnenes Leben um ſie anhielt.

e e
Stimme des waldes

Jn Schlummer iſt der dunkle Wald geſunken,
zu träge iſt die Luft, ein Blatt zu neigen,
den Blütenduft zu tragen, und es ſchweigen
im Caub die Vögel und im Teich die Unken.

Ceuchtkäfer nur, wie ſtille Traumesfunken
den Schlaf durchgaukelnd, ſchimmern in den Zweigen,
und ſüßer Träume ungeſtörtem Reigen
ergibt ſich meine Seele, ſchweigenstrunken.

Horch! überraſchend ſauſt es in den Bäumen
und ruft mich ab von meinen lieben Träumen,
ich höre plötzlich ernſte Stimme ſprechen

die aufgeſchreckte Seele lauſcht dem Winde
wie Worten ihres Vaters, der dem Kinde
zuruft, vom Spiele heimwärts aufzubrechen.

Lenau.

Einige Wochen ſpäter hoher Schnee lag auf den
Wegen fuhr ein Schlitten mit klingendem Geläute vor
Aladars Kaſtell. Jhm entſtieg Klara, und ſie wurde von
dem erſtaunten Schloßherrn ſelbſt in die Halle geführt.

„Was bringen Sie mir?“ fragte er. „Was führt Sie
zu dem vereinſamten, zu dem ehrloſen Mann?“
„FJch weiß alles“, ſagte ſie und blickte ihm ins Geſicht,

deſſen eine Hälfte vor Erregung arbeitete und zuckte, wäh
rend die andere ſtarr und kalt in die Welt ſchaute. „Jch
weiß alles. Jch weiß, daß Sie ſich falſch beſchuldigt haben.
Jch weiß. daß Sie erſt nachher, erſt an jenem Abend, wo ſie
bei mir waren, und mir verſprachen, Pal zu retten, in den
Klub kamen und dort die Bälle nachträglich zeichneten-
Leugnen Sie nicht! Jans, der Kellner, und Jlka, die
Don haben Sie beobachtet. Warum haben Sie es
getan?“

Da neigte er das Haupt. „Weil ich Sie liebe, Klara,
und weil Sie ihn liebten.“

„Jch habe gelogen. Fch liebe nur denjenigen, der
mich liebt, mehr wie ſein Leben, mehr wie ſeine Ehre ſogar,
ich liebe nur Dich, Aladar!“

Das iſt der einzigſte Fall, den ich erlebte, wo eine Frau
ſich nicht von äußerer Schönheit beſtimmen ließ. Wie es
ausfiel, wollt ihr wiſſen? Fragt doch die Bauern unten
im Dorfe. Noch heute, wenn ein Burſche und ein Mädel
fich verloben, verſprechen ſie einander: „Wir wollen uns ſo
lieben und ſo mitſammen leben, wie der Aladar und die
ſchöne Klara.“

Hans Kdam und der Jlgenbach
Von Guſtav Schröer

ſchwarze Schieferdach
Großvaterhand im Pelzhandſchuh.
freundlich. Da kann nichts geſchehen,
Zeit kommen, die nicht zu überſtehen wäre.

So beruhigend und

Menſchen groß werden, die gerne träumen und
ſonderes haben in
Wind und Sonne zu reden und zu ren wiſſen.z lladar undäufte ihn mit Vorwürfen. „Sie hätten klüger ſein müſſen,n Verſtand alle ſo rühmen. Nun zeigen Sie was

Courier
der Halleſchen Zeitung

1918

daß die Jlgenmüller mit dem Leben fertig zu werden
wußten in klarem, nüchternem Verſtande, wenn es not tat.

Dem derzeitigen Müller ſind zwei Kinder herange-
wachſen, ein Mädel, jetzt eben über die zwanzig und ein
Junge, ein ſchlanker, biegſamer Junge, gerade inwendig
und äußerlich. Dem iſt die Mühle beſtimmt-

Zwiſchen dem Jungen und dem Bache herrſcht ein
gegenſeitiges Verſtehen wie noch bei keinem der vielen
Jlgenmüller, die kamen und gingen. Dem Hans Adam iſt,
als wenn der Bach plaudert und erzählt, mahnt und murrt,
je nach dem und weiß auch, was der Junge ihm zu ſagen
hat. Träumer aber, die die Hände in den Schoß legen,
ſind ſie beide nicht. Der Bach iſt flink und fleißig Tag und
Nacht, und der Junge iſt es auch, und der Bach iſt einmal
wild und übermütig, der Junge auch. Einer wie der andere.
Beide halten ſie auf ſich und halten ſich allein, wenn es ſein
kann. Jm Fluſſe, deſſen Waſſer gelb und trübe iſt, kann
man das Sträßlein, das der Jlgenbach zieht, noch lange ver-
Tagen Hans Adam getraut ſich, es noch im Meere wieder
zu finden.

Es iſt ein lichttrunkener Frühlingstag, voller umher-
flutender Goldfunken. Die Himmelsſchlüſſelchen haben
ihre Prunkteller ganz weit ausgebreitet und tiſchen darauf
auf für Schmetterlinge und Fliegen, die Schlehen haben
weiße Mäntel übergeworfen, und die Birken ſtehen im
Hochzeitsſchleier.

Da ſtreckt Hans Adam der Mutter die Hand hin:
„Behüt' Gott, Mutter“, und dem Vater: „Es lut's ſchon
noch eine Weile allein, Vater. Vielleicht iſt der Krieg bald
zu Ende. Behüt' Gott derweile!“ Von weitem ſchwenkt er
noch einmal den Hut, hernach ſchreitet er allein am Bache
entlang, nickt ihm zu und lächelt. „So geht halt nur der
Bach mit mir. Die andern müſſen daheim bleiben Jm
Gehen plaudert er mit dem Bache. „Aber natürlich halte
ich mich ſauber, Du. Das kannſt Du wohl glauben. Jmmer
ſauber. Allein nicht immer, das geht nicht, das will ich
nicht, und das tuſt Du auch nicht, aber ein eigener will ich
immer ſein, gerade wie Du. So und nun lebe wohl. Jch
muß da über den Berg. Auf der Nordſee ſehen wir uns
wieder.“ Sie lachen ſich zu, und Hans Adam biegt nach
der Stadt zu.

Es kam vieles anders, als es ſich der Junge, den der
Kaiſer zur See gerufen, gedacht hatte. Es hat Tage ge-
geben, an denen er den Kopf hängen ließ und Nächte, in
denen er vor inwendiger Laſt mit den Zähnen klapperte.
Aber er hat alles übermacht. Die ſchwerſte Zeit war die, in
der er vermeinte, Heimat, Mühle und Bach ſeien zu
Schemen geworden. Da war er wahrhaft unglücklich. Jn
ſeiner feſten Art aber riß er, was ihm lieb war, aus der
grauen Elendsferne heraus und ſtellte es pfahlgerade vor
ſich hin, tat die Augen auf, ſuchte, lachte und hatte wieder,

was ihm lieb war, hatte es wieder und gab es nicht wieder
her. Von dem Tage an war der Jlgenbach bei ihm. Wenn
ſich die Wogen am Bug des Kreuzers brachen und auf
ſchäumten, ſo war da etwas, das ihm vertraut war, das aus
demſelben engen Waldtale kam wie er, das die Mühle
kannte und die Wieſen und die Menſchen, die dort ſchafften.
Hans Adam lehnte in Nachtſtunden an Bord und ſpannte
das Ohr hinaus in das Rauſchen, und die Ferne hatte
nichts Fernes, und die Einſamkeit hatte nichts von er
ſchreckender Oede. Wenn Hans Adam die Augen auf den
Wellen ruhen ließ, dann war ihm, die und die lachten ihm
zu: Kennſt Du uns nicht?

Das alles hat Hans Adam flink und froh gemacht,
machte ihn den Kameraden lieb, und die Vorgeſetzten hatten
eine gute Zuverſicht zu ihm.

Als dann der heiße, bittere Kampf kam, in dem die
Schiffe ſich bäumten wie raſenide Roſſe, die Wellen in Fetzen
gegen den Himmel geſchleudert wurden, und der Tod aus

Nachdruck verboten.

Am Jlgenbache liegt eine alte Mühle, tief verſteckt
hinter Erlen und Weiden, ins Träumen geſungen durch
Bachesrauſchen und Bergwald-Lied. Das ſchwere, grau-

ruht auf dem Hauſe wie eine gute

und da kann keine
So müſſen

Unter der milden Hand und unter den h
r Be

der Art, wie ſie mit Wald und Bach und

Das ift immer ſo geweſen und hat doch nicht gehindert,

glühenden Schlünden einherraſte, da ſtand Hans Adam ohne
Zagen. Auch im wilden Ringen ein wunderbares Stille-
ſein inwendig. Dann kam das Ende. Nicht ſchrecklich und
wild. Jm Untergehen und Zuſammenbrechen noch ein Ge
borgenſein, kein Verſinken in das Bodenloſe, ein Hinein
gleiten in linde, liebe Arme, und eine aus den erſten Tagen
des erwachenden Bewußtſeins vertraute Stimme: „Jch bin
bei Dir, ſei ganz ruhig, ſchlaf', Bub, wie Du hundertmal
bei meinem Erzählen eingeſchlafen biſt. Denen daheim
gebe ich Votſchaft. Gleich nachher, wenn Du eingeſchlafer
biſt, machen wir uns auf den Weg.“

Am andern Morgen lagen auf den Blättern der roten
Begonie vor dem Fenſter der Jlgenmühle drei helle, klare,
litzornde Tropfen, in denen ſich das Frühlicht brach. Die

erin ſtand davor, dachte an ihren Jugen und legte die
Hand auf das Herz: „Hans Adam! Um Gott, Hans Adam!“

Da waren die drei Tropfen vergangen.

Ein Beſuch bei unſeren Minenſuchern
in der Nordſee

5. Not und Tod.
Eine große Unvollkommenheit muß mein Bericht über den

Beſuch dei den Minenſuchern aufweiſen: Jch kann mich aus
militäriſchen Gründen nicht ſo eingehend, wie ich es möchte,
darüber aäußern, wie folgenſchwer in Wirklichkeit der erbitterte
Kampf unſerer Such- und RäumFahrzeuge gegen die Minen
iſt. Unſere Feinde brauchen ebenſowenig etwas über die Ver
luſte der Minenſuchboote zu vie wie iſſe Flaumacher im
eigenen Lande, die es nicht einſehen werden, daß es denn doch
viel beſſer iſt, wenn einmal ein Minenſucher auf eine Mine
h ne B. Bootes oder eines Hertveden Se der



iffs ig gehe er dem tüciſchenFeind b er verkichten ihn, wo es
aber er ſie aus dem Hinterhalt.

Da ſuchen die Boote ihr Gebiet ab. Vielleicht ſtundenlang
Plötzli üttert eineohne Ergebnis R in e elaufen. Das ganze Fahrzeug ächgt, erdröhnt ergittert, eineß hohe Waſferſäule i Dampf

Kefeiraum überraſcht wurden ans S e e h ſfert e
u ve,unes Seben d das ſchnell eindringende

Waſſer den rettenden Weg hin an Deck verſperrt fanden.
Das todwunde Schiff hat, als es ſich auf die Seite legte, die

Sermannslos iBraven mit in die genommen.Oder in dunkler rauher Sturmnacht bahnt ſich eine Minen
ſuchflottille ihren Weg über die ſchwarzen Waſſer. Hinter

deren UBoote,
ihr

deren Ziel das Sperrgebiet und die

die über das Meer. Kein Lichtſchein dringt von
den Schiffen nach außen, nur die ſchwarzen iffsſchatten
heben ſich, von der finſteven ee ab.iſt vorüber. Da plötzlich der laute, dumpfe Knall
einer loſion: ein Boot iſt auf eine gelaufen. Der

Verband ſtoppt, Scheimwerfer l m m grellen
ündel faſſen das verunglückte Schiff, gerade

dert und in den dunklen Fluten verſinkt. Schiffstrümmer,

ften Leute S ri wenie

nahm, e n e e edem ſſenen erneut

r h h r Fürfder großen eigenen
ende kleine Torpedoboot, Kommandant Leutnant zur

See d. R. Ge. aus Magdeburg in forſchem Anlauf an die Um
e und e nach längerem die ganzeauf. Wie I hätte auch ihm das gleiche Schickſal

1 Aber Leutnant G. der eigenen
Gefahr. Hier i i DuhendMenſchen um ihr Leben. i daseidige Kettungstat, welche die

abſehen, ausfichrlicher werden. Das aber f
S unbeſchreibl x c der tücki tbare e
tagtäglich und chtslos, t auch die
Verluſte rechend. S eit unſerer großene des U ioges erhei es, denndie zu kriegsentſcheidenden rke aus
und einlaufen Opfer. Sie werden gerebracht, freudig und pflichtgetreu. enn der Krieger in die

teht, läßt er alle Gedanken an Heimat und Famile
Wenn der Minenſucher in den Kampf diewut ne n Keiner die Pügt u

A ng des Befehls, Minen zu ſuchen und wegzuräu-
men. verſchlägts, wenn dabei ein auf der Walſtatt
bleibt, h e und der wird trotz allerſchweren Opfe ich nen errungen

Von allerhand Kriegswohn- und
Schlafſtätten

Von Untffg. Max Zeibig.
Es herrſcht hier meiſt Wohnungsnot, weniger des Geldes

wegen denn pielt ja in dieſem Kriege gar keine Rolle
mehr aber der Platz iſt es, meine Herrſ der Platz

egenſtan

ſ tieſe entweder zu zerhacken, zu verbrennenlicherweiſe zu entfühen). Laß ſie der Teufel hole!l

Aber was! Ich plaudere ja ſchon allgemeinl Gehen wir
ca beſonderen Teil meiner Ausführungen über, alſo:

nd Kriegswohn und Schlafſtätten. Wohlgemerkt: und
Schlafſtätten; denn Luxusneigungen können hier im Weſten
zumal jetzt bei dem öſtlichen Andrang nicht berückſichtigt

Doch ich glaube, es iſt das Beſte, in zeitlicher Folge meine
diesbegüglichen Unterkünfte einmal zu beleuchten. Jch verrate
alſo, was ich verraten darf.

Aus Deutſchland als Landſturmerſatz (noch ein ganz 7
Erſahzmit karpe, wird der alte atn Amgeſchnalt und Helm

Schrank, blinde erſcheiben und viel SpinnwebenTraumgeſtörter laf mit Mäuſetänzen auf meinem Korpus.
Später aber, als es dann Munitionfahren hieß des Nachts und
tüchtig arbeiten bei ſchlief i hntervent d n ſchlief ich ſelbſt auf ungewo

nige Wochen ſpäter bekomme ich ein Bett, ein richtig
Bett beigehendes r Colteau. r in eſes

z b 7 enWohnküche. Früh mach r i rendd e
ich

aber keineswegs 1 Wirtin Anweiſun

z

i

r zunx mit ihren pupi
iße San

Suchſt du eigenen Gewinn,
Wirſt du raſtlos wandern
Dieſe gaben alles hin
Für das Wohl der andern.

(Aus dem Juniheft des „Türmer“v

er von Landrauenherzen erzitterten
ſang die Liebe, lobte die Lie

vor dem Feinde flü
zu vaſten, und ſchlugen

e aufſwacher gleichſam wie durch einen Schleier, und

alles duhunbel
Iſt alles trühübe

lafe ich auf einem ehemaligen Backofen, da
Raitten. Ein guter Kamerad räumt mir ſeine

„Aber wir
Nur wenn mich

treibt, iſt

Die erſte Nacht ſch
gibts aber zuviel 6dritte Etage ein. Kunſtſtück dort rauf u
ſchaffens ſagt ja auch Hindenburg.
nachts mal ein unwi
der Abſtieg im Dunkeln ſ

Schlafgenoſſen dabei
ſeinerſeits mit einem herzl

licher Drang ins Freie
und manchmal tret ich mei

fröhlich auf den Bauch
ichen „Vergelts Gott!“ quittiert.

als Bett, als Tiſch, als Bank. Es geht wunderbar.
immliſch ſüß iſt es aber in Scheunen und Ställen, dievon S und oben und von der Seite Luft in hinreichen

bekommen. Dagu noch ſpäter November.
da hat man ſo ungefähr die Stimmung, als

„Guken Abend, gute Nacht!
Mit Roſen bvedacht,
Mit Näglein
Schlupf unter

kräftiger Kaffee, vor allem hübſch heiß, macht
auch die ſteifſten Glieder wieder gelenkig.

Solcherlei wird mi
vier Monate in dem wu
Raum war Anfang wüſt und leer;
pritſche, Tiſche, Bänke, Ofen und ſpäter ſogar eine bunte, groß

cke mit Stehlampe darauf,
n war. Wer umter Thh, meine Kameraden,

chen Stunden im Keller miſſen
mit mir waret, grüß' euch

Schlafe ehe

n

die Deck!“

tgenommen, wenn man dann
wderbaren Keller 141 hauſen kann. Der

gab es Doppel-

es abends a

We We
ihr dort

e

h et

e

Grabſchrift auf ein Kriegerdenkmal
Von Hans Heidſieck.

Wandrer! wenn du hier verweilſt,
Falte ſtill die Hände
Denke, eh' du weiter eilſt,
Einmal an dein Endel

was der

Reif

wieder

s

e

e

h

an,
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Der Detektiv in der Literatur, im Film

der vongen Welt eiden, aufguklebenzu katalogiſieren. dies braucht aidetcint nicht; de

begibt ſich voll Kühnheit auf alle mögliche andere Weiſe in
Lebensgefahr. d iſt auch er intelligent genug, um, eine

Stunde er dergiftet wird, das richtige Gegengifi
einzunehmen. Was kann der Privatdetektiv der Wirklichkeit im
Vergleich zu alledem? Rein garnichts! Er hat, wenn es hoch

tn

Tode ſelbſt ins bleiche Angeſicht ſtarrt. Auch ſonſt mupathiſch auftreten, damit er ein rechter Held h le
Teil des Publikums iſt. Der literaviſche Detektiv kann irgend
wie gekleidet ſein, der wirkliche Geheime iſt irgendwie gekleidet.

Laſter
ſo ſimuliert er natürlich wur. Fragt man danach, was der
Detektiv zu tun hat, ſo findet man in den Kriminalromanen in
neun von zehn Fällen, daß es ſich um die Au eines
Mordes handelt. Der Filmdetekttiv muß im hierzu
Mordgeſchichten möglichſt aus dem Wege gehen, ſchon um der
Zenſur willen. Die Haupttätigkeit des wirklichen Detektivs be
h darin, ungetreue zu überwachen. Den

ilmdetektiv ſieht man nie eine lung entgegennehmen.
ö s bekomurt er ein Ehrengeſchenk oder einen Kuß oder

Bleine Frau, falls es r Bee T e nan
e

iſt vermögend und unabhängig. Der „Ge der Wirklich-
keit nimmt Vorſchuß auf Honorar. enn er verheiratel
iſt, wohnt er in einer immerwohnung, iſt er Junggeſelle,
ſo hat er ein möbliertes Zimmer inne. Die Wohnung des
Literardetektivs iſt eine Verbi von Muſeum und chemi
ſchem Laboratori ium, die des Fi eine luxuriöſe, künſt.
leriſch ausgeſtattete Etage. Jn der Literatur kann der ſpür-
ſinnige Held die an ihn etenden Probleme ſehr wohl ir
ſeiner Wohnung lWſen, bediglich durch ſeine Gewandheit in der
Kunſt der Schlußfolgerung. Der Filmdetektiv muß beweg
licher ſein; denn auf der Leinwand darf die Handlung nie ſtille
ſtehen. Er kommt ſtets ſtets! im Automobil auf dem
Schauplatz ſeiner Unterſuchungen an. Ein Filmdetektiv in der
Elektriſchen iſt geradezu etwas Undenkbares. Der „Geheime“
des wirklichen Lebens für ſein Teil fährt vorzugsweiſe mit der
Straßenbahn.

ſtount an; den Ruckſack auf dem Rürken, die Geige in der Hand

i Eindru
zweimal fagen. Herrgott. Da war

es faſt wie im: Waſchtiſch, Tiſch, Stühle, Schüſſel undSauberkeit, ſo blitzende, S W Sauberkeit. In ſolcher
Augenblicken, mein Leſer, kann man nach ſoviel Gnttäuſchungen
und Entbehrungen erhoben werden zu einer heiligen Andaecht
daß man ſagt: Jch danke dir, du lieber himmliſcher Herrgott,
daß du mich wieder einmal Menſch ſein läſſeſt!

Ach, war ich glücklich in jenem Frühſommer 1917! Und
wie ſchön war es, als die Geige noch ſang an den warmen
müden Abenden, die Geige, die dann in Flandern Ferben
mußte.

Flandern! Schlafſtätten dort unter grünen Bäumenach, W W ſich ſüß, und wie es anfing zu regnen, einfan

unter den Munitionswagen gekrochen. Und dort, beim Hout
houlſter Wald, das kleine Zelt, das wir gebaut hatten, Johann
und ich, und wo es dann vregnete, regnete, als ſollten wir jeh
en 7 wieder gi ach Frankreich

ging es nach Frankreich, und Bett und Bretwechſelten als Slafnätten, wieder kam Etappe, und wieder

war das ſchön. Dann gings aber vor. Und das war das Aller
ſchönſte! Heute im Wagen, morgen im eroberten Zelt, dann
in einem ſplitterſicheren Erdloch und ſpäter in der engliſchen

r. auſt und man in Mißmut und Aerger, lebend ofwie fahrende Zigeuner. m
Aber es iſt döch eigentümlich: was überſtanden iſt, und ſei

es noch ſo mi änzt am Ende doch unterm Schein
eines lieben L in der nnerung!

Regel
ben, um im nächſten Film z

ea
Z

Leben in
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pjornſon uno Zonas LTie

alten

hatte ein
Björnſtjerne

aber von

eine Eelanermng an das lette Huſemmentreffen der beiden

In der h „Politiken“ ſchildert Lie,c des ehe Dichters, rr ie er kurg vor dem Tode
Kerhältnis zwiſchen den beiden J
Björnſon und Lie geherrſcht. letzterer dann

s in ſein tland zu war, um inerern niederzulaſſen, ſchen es, als ob die z
en

e bei
wieder zum Leben erwacht ſeien, und eines ſchönen

hm den Handkoffmir helfen willſt
ein die

chrieb Je Bareing eue e S de hen ha daß
war frühoeitig an einem es

1907,“ ſo ſchreibt Björnſons damal Reiſ ſſe, „als wir
heres Aufſehen erregen als Bornſon es t als n en

a on er, inluetd Pelgmü e 77 zeigte. diskretem Abſtand verſammelte das rſonal, um den Dichter
u betrachten, und m ſſagieren lief ein Murmeln bon

zu Mann, daß „Björnſon mit im Zuge“ ſei. Er war guch
anzuſehen. i hatte er wegen ſeinerine einen etwas kleinen Unterkörper; aber derkurzen B Oberwirkte köcriglich. Deshalb nahm er ſie dem Redner

pult immer am r aus. Und dieſer pe
der jetzt in das

J Stimme rührend wie ein Kind werden.in baren Ausdruck noch nicht vergeſſen, als ich i
vöhnlih abhnahm, und wie er ſagte: „Nein, daß Du
r beſt Es war, als ob ich ihm einen unvergeßlichen Dien
es un hätte. Er war müde und ſetzte ſich ſoglei

eidete Kämpe,
teil ſtieg, konnte plötzlich in Miene und

Ich habe ſeinen dank

uruhen. Aber die ſcharfen, grauen Augen unter denaus
buſchi Brauen ſchloſſen ſich nicht. Sie waren beſtändig auf
der hinter der goldenen Brille. Als wir an die ſchöne, Gei

e h h c mers n e e r e

wurde er ganz verwirrt, und ſeine Augen tratenn e e örnſons Blick zog ſich im Nu
hinter Brillengläſer zurück. wurde immer re

e e e e er ſichüber mich, als wolle er mir ein anvertrauen, und
flü gerade ſo laut, daß der Fremde es hören

e e n einund Börner iacete el hre Sieg er
Wir ſollten bei meinem Vater in Fredertkkskvaern

eſſen das i3 Eſſen von weit her geholt werden nan v

wichen war, u reden „einigeWun m in en e der ZugTönsberg ein. werde ich den ter Eb treffen,“e nen n tchnte h. aus den veſſg
ort en. „Du fährſt wohl mit zu Jonasn ſ en war t Jch gitterte
elegramm an rau tfvorbereiten, als ich urſprünglich gedacht hätte. tag jeden neuen

Gaſt ein neues Telegramm.“ Jch wußte ja, Björnſon eine

Allerlei
Japaniſche Gulaſchbarvne

Zu den Ländern, die während des Wel

Leute gibt, die ni
Län tkrieges mita geſchäftlichen Gewinne eingeheimſt haben, gehört auch

apan, unid die Folge davon iſt, daß es heute dort eine Menge
t wiſſen, was ſie mit ihrem leichtverdienten

Vermögen anfangen ſollen Die Erzählungen von den „narilcins“,

p. o M Herrr e winnen bie awaren, freute ich mich doch auf der edarüber, daß mehrere von ihnen abſagten. Als wir nach Larvik
kamen, wartete ein Landauer auf uns, deſſen ſil

berne Schnüre derenbar glaubte, Empfangworden ſei. Er blieb ei n W

Zum Mittageſſen wurde Champignonſ und
Björnſon, dem es g bate eTe bekommen Frau wandte,

die
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Für unſere Frauen

beweg das wirkliche Leben der ſtädtiſchen Bevölkerung,

mi der Landflucht

Frauenmitarbeit gegen die Landflucht
Unter den verſchiedenen Maßnahmen, die zur Bekämpfung

rchgeführt

lichen Bevölkerung nicht genügend berückſichtigt

ne und du wurden, habeneine ganze Reihe in Wirklichkeit verſagt. Sie mußten ver
r ſpür- möchte man faſt behaupten, weil dabei die Pſhche der

wurde, die
nur elten und dann nur vorübergehend einen Einblick in

ie ſtille keitsgebiet und in die Anforderungen erhielt, di
f. dem an ſie in beruflicher
in der Leben immer ganz en e eon erſchien und namentlich

in ihr Tätig
in

eheime“ von der ländlichen Jugend heiß r wurde, das war die ver
warmit der rei goldene Freiheit die Fülle von Licht undn

jene i inung unge ä nießen wärend ſie ſelbſt den waren und „darbten“. Ein Kinobeſuch
t feter in der mehr oder weniger entfernt gelegenen Kreisſtadt, ein
ing der P Teeaterbeſuch bei den manchmal recht zweifelhaften Leiſtune er e r e r n mee
Donner und erwünſchte Ausſpannung nach ſchweremf. n Dort drinnen aber in der Großſtadt, Vergnügungsmöglich-

ügen im Gaſthof, der ländlichen Jugend als
winkte.

nonier leiten mannigfacher Art, ſo daß die Vorſtellungskunſt des ein
anz er Landkindes meiſt nicht ausreichte, ihre Fülle auch nur an
Hand zu erfaſſen. Von Zeit zu Zeit zum Beſuch zurück
ich ſie a nach der Stadt verzogene Verwandte erhöhten noch das

ehr er iche Sehnen, das glühende Wünſchen dieſer Landkinder nach
me he jenen, i hre m Daſein verſagten Herrlichkeiten, von denen auch

die Brüder während ihrer ettärge nicht genug des Lobes und
da war des Rühmens finden konnte. z die von der heimlich be
ſel und M wreideten, jetzt in der Stadt wohnenden, ehemaligen Dorfgenoſſin
ſolche getragene Kleidung in ihrer „Aufmachung“ vielfach keinen Ver

chungen gleich mit dem tatſächlichen. Wert ihrer eigenen aushielt, daß der
Andacht vielbewunderte Tand und Flitter, den jene daheim zur Schau
ervgott, ſtellte, nur für den Augenblickseindruck berechnet und nicht von

langer Gebrauchsdauer war, ſie, die einfachen Naturkinder konn
Und ten das nicht ſelbſt feſtſtellen und nach ihrem

tenarmen

oder von ihrem eintönigen Tagewerk in den Fabriken.
äumen

Hout-
Johann
ir jetzt

VBrettk

wieder

Aller-
dann

gliſchen
mal in
end oft

und ſei
Schein

r

wahren Werte
en. Noch viel weniger aber erfuhren ſie von deren Leben

ſterben daheim, in der ſo oft engbeſchränkten, dunſtigen Mietswohnung

Was die ländliche ölkerung eingig überzeugen kann, das
einfat I ind Tatſachen und da ſie ihr in der Stadt nicht vorge wer

den Können, ſo muß man ſie ihr draußen auf dem

nun, wo die Tanzſäle der ländlichen Gaſthöfe völlig
verödet ſtehen, könnte dort das Licht bild eine Aufkläpungs-
arbeit verrichten, die eindringlicher und
deren Aufklärungsmittel Se in und Schein

vor Augen führt. Räderſchwirrende Fabrikſäle, mit ihrem

wie alle
wahrheits

urcheinander von eilfertigen Arbeitern und Arbeiterinnen, tag-

ößten Teiles der G nder, in der
dunſtiger et die auch die

einen in Feſſeln ſ nauch der ergielten Löhne für die ſoviel teuveve

aus, tagein denſelben dgriff ausführend. Ein Einblick in
die engen Höfe der Mietskaſernen mit ihrem Mangel an Licht
und Luft, weiter die ung des Lebens des weitausder Enge und Gebunden

i ten iheitschlagen. nublicke in Ver
Lebenshaltung

2

n der Siaht mit überzengenden Rechenexempeln

und dem des tatſächlich erzielten Ueberſchuſſes.
Weiter die von Stadtbevölkerung weiteſter Schichten gefürch
tete Zeit der Arbeitsloſigkeit und der fruchtloſen Bemühung umneue Tätigkeit, die Troſtloſigkeit der Familie bei vergeblichen

Verſuchen nach dieſer Richtung hin und das raſche Hinabgleiten
auf der ſchiefen GEbene, das Verſinken in Schuldenlaſten würden.
in lebenswahren Bildern vorgeführt, gar manche Gelüſte wach
einem Leben in der Stadt für immer zerftören.

Es würde zu weit führen, noch mehr Beiſpiele dieſer Art
und es ſoll mit dieſem Hinweis nur ein Weg gezeigt

werden, wie viel unſere ſtädtiſchen Frauenvereine
der ländlichen Frauenwelt helfend zur Seiteſtehen könnten, in derem Beſtreben, ſich die unumgänglich
notwendigen Hilfskräfte für ihre Betriebe zu ſichern und

erhalten. Daß daneben noch als e wichtig der länd
ichen Bevölkerung durch Erridh von erkrippen für

Säuglinge, von en für die unbeaufſichtigte von
Unterhaltungsabenden für die ſchulentlaſſene
Jugend beiderlei Geſchlechts, durch Einrichtung von Biblio-theken, mit Werken leicht h intereſſanten, ſegeinden und

dabei doch belehrenden S der B mee Vergnügungsſucht durch Vevanſtaltung von anfſhenns der Bildung

von kleinen Geſangvereinen mit gemiſchten Chövren u. ä. m. eine
annähernd gleiche Gelegenheit zur Entlaſtung, Ausſpannung, Ab
lenkung und Unterhaltu ten werden müßte, wie der ſtädti
ſchen Bevölkerung, iſt ſelbſtverſtändlich Je mehr Uebereinſtim-
mung nach dieſer Richtung hin, zwiſchen Stadt und Landbevölke-
rung geſchaffen wird, je weniger hat die letztere Urſache, einen
Tauſch mit deren Leben zu wünſchen. Natürlich müſſen neben
dieſen Beſtrebungen auch Vorkehrungen für beſſere Schul und
Wohnungs verhältniſſe auf dem Lande getroffen, Handwerkern die
Wege zum Ausbau ihrer Exiſtenz geboten werden, um auch
Kriegsverletzten mit ihrer Familie die Rückkehr nach dem Lande
zu ermöglichen. Und bei allen dieſen Beſtrebungen iſt die
Hilfe der Frau: der Stadt-, wie der Landfrau,
unerläßlich. Wo die letzteren Einblicke in die Ver
hältniſſe ihrer Gemeindemitglieder beſitzt, da findet die Stadtfrau
auf dieſer ſicheren Grundlage fußend, dann die Möglichkeit des
Ausbaues ihver Vorſchläge und Reformen. Eine kann und wird
nie ohne die andere ganze Arbeit leiſten können. Je inni ſich
alſo Stadt und Landfrauen miteinander verbinden, je ö ſie
miteinander Fühlung ſuchen zu gegenſeitiger Unterſtützung, um
ſo beſſer werden auch beide mit und füveinander arbeiten
können, zum Wohle unſeres Volkes.

Eliſabeth Thielemann.
Frauenberufe

Ueberfüllung im Lehrerinnenberuf. Man ſ. uns:
wiederholter Warnung hält auch in neueſter Zeit der Andran

ie Seminavre iten die vorhandenen Plätze um ein viel
faches. Auch die der iloſophie ſtuvierenden Frauen,
deren Ziel die Ablegung des O m 7 iſt, ſteigt

i Es iſt untervon einem Semeſter zum anderen ſehr erhebl
dieſen Umſtänden an darauf hi iſen, daß zurzeit
in Preußen mehr als 11000 ſtellenkoſe Lehre-
rinnen vorhanden find. npt.Oedland im Dienſte der Frauenhilfe

Sache ſag ſo ſchwierig geſtaltenden r
hrung

ließen, di Gebiete ehr vielh ehrh manchem ielite e r nur

Anvegung und e ſofortige
lichen Frauenhilfe in Rengsdor inland), die vierfaßt, aus der Orte Sie olgenbesOrtsgruppeeiner 7 11. v. M. u ſich die ch
rer

Ovtes cher Kriegsgefangener
vollendet. Der im öffentlichen Intereſſe verwertet
werden. Aus derſe Frauenhilfe wird auch von der Be

re r r ledurch den älteſten Jahrgang der Schüler und be
richtet. Der Ertrag i der Kirchengemei inde im
vorigen Jahre eingerichteten Haushaltungsſchule zur
wertung.

Parfümerie im Altertum

diente, ſchw Schwefelantimons, das durch kleine Spatelchenagenitber gebracht wurde, erſt als Mittel

2 hervorhebende und Wimpern und Brauen verſtärkende

zwiſchen die

Schmin
t Jeder

Leſer der Bibel weiß, daß Ambra und Myrrhe, Balſam undRoſenöl ſowie andere köſtliche Riechſtoffe viel We

zu machen, derGeſchmeidigkeit zu verleihen. Wie auch heute vielfach,s eine Dame, die etwas gelten wollte r iebli

a e in
ſchon dama
parfüm und eine ihr eigentümliche Art der
berichtet Juvenal von einer hautverſchönenden, di

einem wohlduftenden Teig aus feinſtem Mehl und Eſelmilch be

t wurden, ſtellte man ein Mittel

ichen Frau
berühmte Paphrus Ebers angibt, ebenfalls der Eſel nen ge
ſtandteil liefern, nämlich ſeine Hufe; denn aus dieſen und den
Krallen eines Hundes, die mit Oel gekocht und mit Dattelblüten
varfümier aegen Kahlköpfiadeit

wurde



dieſer neuen dermacht aber e e5 ar net ſein Perſengt terte ine lieſe

o in Kobe, der gleichfalls Reeder tſeine Miltonen den e er e z
gan nter einen Jagdausflug nach Koveg, zu dem er nicht

s Intereſſen fördern. Da die Japaner einen
lieben, nahmen die ehrwürdigen Herven zum größten Teil di Ein
ladung an, zumal deiner von ihnen gern einen Multimillionär vor
den Kopf ſtoßen wollte. Das Tigereſſen ging alſo wirklich im
Teikokohotel Tokio vor ſich. Die Korridore und Speiſeſäle
waren durch Maſſen von Bambusſträuchern und andere ächſe
in ein dichtes Dſchungel verwandelt worden, indem ausgeſ
Tiger die Jlluſion noch erhöhten. Zweihundert Gäſte na
an dem „Raubtierfeſt“ teil, darunter Miniſter, Generäle, Admi-
räle, Bankleute und Großhändler, Künſtler und ſelbſtverſtändlich
auch Journaliſten, da Yamamoto nicht zu den Toren gehört, die
ihr Licht unter den ſtellen. An einer beſonderen Tafel
ſpeiſten die Damen, die Frau und die Mutter des Wirtes, dieGattin des chineſiſchen Geſandten und andere. Daourch gab ſich

oto als Mann des S zu erkennen, denn bislang
iſt es nicht Sitte geweſen, japaniſche Frauen an Feſteſſen
teilnehmen. Wä des ganzen Eſſens tanzten etwa zwanzig
der beliebteſten Geiſhas der Stadt auf einer für dieſen Zweck
errichteten Bühne. Auch Reden wurden natürlich gehalten.
Baron Suhematſu, der Schwiegerſohn des verſtorbenen Fürſten
Jto, verſuchte dabei ohne Erfolg, e zu ſein, und der neue
Nimrod, Hamamoto ſelbſt, ſprach über den „moraliſchen Einfluß
der Tigerjagd“. Jm allgemeinen ging es aber trotzdem recht ſteif
her. geſpannteſten war man naturgemäß auf das Eſſen
ſelbſt. Der Tigerbraten war indes ein Mißerfolg, da er keinen
karakteriſtiſchen Geſchmack hatte; zudem hatte man ihn währendazf e in re Salzlauge legen müſſen, da er
ä ungenießbar geweſen wäre, gang abgeſehen von un
angenehmen Geruch, den er ausſtrömte. m.

Heiteres
Die Klatſchbaſe. „Tante Helene kann man wirklichedel nennen, el e Grundſatz iſt: Wohlzutun und mitzu

teilen. „Stimmt! ine dagegen benügt ſich mit dem
„Mitzuteilen“

Im Zeichen dez Erſatzes. Der bedauernswerteſte Zeit
T iſt der Zar; denn für ein verlorenes Weltreich gibt es

inen Erſatz. iein ausgiebiger
Eſſens. Aber nicht während des Eſſens von Erſatzlebensmitteln.

Zugegeben, unſere Kinder ſind während des etwas
verroht und unartig geworden. Eine Unart aber haben ſie ſich
gerade während des Krieges gründlich abgewöhnt das Naſchen.

Der meiſtverbreitete Lebensmittelerjatz iſt heute die Grob
heit der Lebensmittelhändler.

Ein edles Kraut. Nach einer längeren Pauſe unternahm
Herr Neuländer eine Geſchä t tief in die m x 7

it derund kehrte, wie ſeit jeher, „Hotel“ ein.
alten Biederkeit erkundigte ſich am nä Morgen der Beſitzer,
wie der Herr von RNeuländer geruht „Sagen Sie, Herr
Hotelier“, ſtöhnt der Gaſt, und dehnt die zerſchlagenen Glieder,
„Sie haben doch immer ſo wundervoll weiche Matratzen in den
Betten gehabt „Ach, mein Gotterl“, ſeufgte der Hotelier
mit traurigem Blick gen Himmel, „die haben wir ſchon längſt
ausgeraucht.“

her. Noch jetzt werden viele derſelben Mittel, wie im Altertum,

eher e preadeegr 2
unveines Soda), Veilchenwurzel, Weihrauch, Roſen.

Erprobte Kriegskochrezepte
Grüne BVohnen in Flaſchen. dieſem Verfahren ſind

ſehr gut gejäuberte Flaſchen, Korken, Pech oder Gips, oder Lack
notwendig. Eine K ung. Dieſe wird hergeſtellt.indem man in 36 Liter er 170 Gramm Salz auflöſt, auftocht

kalt werden Die klein gebrochenen oder geſchnippelten
in Flaſchen eingefüllt, mit der kalten Salg-

löſung übergoſſen, dann die Flaſchen verkorkt und überſiegelt,
oder mit erglas verſchloſſen reſp. überpecht.

Grüne Tomaten in wen ucker. Unreife kleine Tomaten
werden überbrüht, 1 inuten erwa in E Zucker,S e tWaſſer ausſpülte, Pergament zugebunden.
m e von g. Graupen z hGraupen, s Zucker, ungefähr aſſerDer Milch, 39 Teelöffel Zimt, etwas Zitronenſchale, 8 g

(28 Päckchen) Backpulver. Die gemahlenen Graupen mit der

ießt.
Gurkengemüſe. Gurken werden geſchält, in haſel

Würfel itten, wenig geſalzen und Stunde zue ſieht bereitet man mit Mehl und
r utv. e mit ihrem Saft dazu,

e

Nene Bücher
r

reckenbae geb. 6 W

einziges Wiſpier ſtr a
chen d Reformation.

und
ſchwerſten Geſchicke durch ſeinen ſtarken Gottesglauben und die

unverſiegbare Kraft ſeines Mutes wird. K.

Roman von
Berlin W b7. M. Jn den punkt d iſſedie das Ende des autokrati Regimes, die deruſſiſchen ismus ine mee Ver

A z Feodorownag, undder Titel dieſes neuen hiſtoriſchen Romans, der
„Romane Männer und Frauen erſchienen iſt, die Vollendung eines, harten Schickſ lten

an. Denn in dem Getriebe ſtets
eneinander intrigierenden Kamarilla deri die als Alexandra Feodorowna die Ge-

ws ans heil de ren i den en g.igen iſt, b-erhalten. Der ens ſchwache Beherrſcher aller Reußen

immer

wieder Verſ Komplotten und Attentatenſind, ſelbe Werſaferin in ruhiger, eindringlicher e

wir finden auch Verſe, die erſt im Weltkrieg entſtanden ſind
und von Feldgrauen verfaßt wurden. Beſonders ſchön und er
greifend iſt das ſchlichte Gedicht eines Gärtners an ſeine Frau,
der als Wehrmann den Heldentod ſtarb. Allei dieſe feldgrauen
Gedichte ſprechen unmittelbar zum Herzen und offenbaren ſchlich-
tes, reines Gemüt. Dazwiſchen ſind kurze Aufſätze u. a. über
vernünftige Lebensweiſe, über das deutſche Heer, Gold und
Eiſen, Tierſchutz, und die Schönheit der Heimat verſtreut. Die
Mahnung zum Tierſchu tz ertönt in dem Büchlein beſonderseindringüch Hoffentlich findet „Der getreue Eckart 1918“ wieder

die weite Verbreitung, die ihm zu wünſchen iſt. Bei dem
billigen Preis kann er in jedem deutſchen Haus Eingang finden.
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Weiß zieht und ſetzt mit dem dritten Zuge matt.

VDexierbild. „Wo iſt Sindbad der Seefahrer?“

a.

V
wer S

V D
Die B ben in der Pyramide ſind ſo daß diewagrechten Reihen ergeben; 1. Buchſtabe, 2. Weiblicher Name,3. V e Perſon, weiblicher Name, 5. feindlicher Staat

Die drei Seiten der Pyramide ergeben dann 1. deutſchen Fleiß
T deutſche Funkenſtation, 3 feindlichen Staat.

BeſuchskartenRätfſel.

Raron WVerikol!

Durch Umſtellen der Buchſtaben ergibt ſich das Geſchäft deMannes

Worträtſel.
an findet's in der Wüſte

an des Meeres Küſte,
it trifft du es überall

S Hauſe, wie in Berg und Tal,
r

it
ägt es die an ihrem Kleidet Sammt und Seide.

Auflöſungen der vorigen NRummer.
Auflöſung der Skat-Aufgabe.

Verlauſ des Spieles: t J
A. E. B. E.Ob. g 1B „Ob. 21d S l rA. kann über keinen Stich mehr bekommen. Da aber inSkat c ugen liegen, hat er ſein Spiel gewonnen.

Auflöſung des Problems: „Das Schaufenſter“.
Man ſetzt an Stelle der Preiszahlen unten die entſprechende

Buchſtaben von oben und lieſt dann von links nach rechts ab mider unterſten Reihe beginnend. Das ergibz: „Geld iſt Macht

Auflöſung der Ferſchnitt-Aufgabe: „Wo iſt der
Schäfer

Kuflsſung der ScherzFrage.

Rerantwortlich für die Schriftleitung: Hertha 2X3 gib und8 u s Ab t ein pflichttreuer Schutzmann gibt acht

anKeikner,

r
25s
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